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n, nicht

Die Deutſchnationale und die Deutſche Volkspartei wollen das
ſtellen. Das alte Preußen heißt: Dreitlaſſenwahlrecht, Geſindeordnung,

ilitarismus und Klaſſenjuſtiz, Rechtloſigkeit auf allen

ähler am 20. Februar muß es fein, dieſes Urteil zu vollziehen. Für ſie muß es

en Wert jal ſicht verm ndert, ſondern nur r r nehrt.

Außerdem greifen ſie auch bei der Bekämpfung ihres gefürchteten politiſchen Gegners, der Sozialdemo
kratie, 77 deutſchnationalen Waffe der Verleumdung,

r Grundſatz der Sozialdemokratie aber iſt: Nur Wiſſen und
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„Volk und Zeit.
halle, zreltmn, den 13 derr l

Auf zur Tat!
Wähler und Wählerinnen! Die Stunde euft!

Auch das Wählen, die abe des Sti 20.muß erfolgen in dern San Rechte m am Februar iſt eine Tat. Abehaben. Die Abgabe des Scimmzettels ſä
ueleitet wird von der Erkennims ſondern von einem fremden Zwange.

e Terrorismus in abitähender Form, wied nur ausgeübt von ganz Rechts nd hen ine

Surk Preußen. wieder her-
unkerprivileg für die Staats

Darum wählt Jogialdemokratiſch D.
das reaktionäre Pack iſt nicht nur gewalttätig, es iſt auch

nicht nur ſozialdemokratiſche Miniſter, die unter den erbärmlichſten Zuſtänden
es beſchimpft auch die objektiven Männer, die in ihr unflätiges Geſchimpfe nicht einſtimmen.
ein Blatt vom Schlage der „Halleſchen Zeitung“ konnte einen Mann wie den Rektor der
Univerſität anſpeien wollen mit dem Ausdruck: „Feil für alles.“ Damit haben ſich jene

mein. Es beſchimpft
ebermenſchliches leiſten,

ſur

Alle Stimmen gehören der Liſte Waentig D.
Keine Stimme aber auch den Demokraten, denn ſie können ſich zu keiner mannhaften Tat gegen

„Haltlos hin und her. Sje wiſſan ſelbſt
W e aren auuu er und feſtenu e c rer iS J 9S h van re h1e Jerſplitterun

Ueberlegung führt zum Sjeg, Un
wiſſenheit und blinde Leidenſchaft aber zur Niederlage. er geht die Sozialdemokratie ihren

nWeg, ihr unausbleiblicher Endſieg wird das Ende aller widerli Parteitämpfe ſein.

Areder mit dem realtionären Geſchmeiß! Meder mit den kommuniſtiſchen Verleumdern!

Hoch die Sozialdemokratie
e

Wihler,

GEegenwärtig hört man oft den Ausſpruch: „Jm Kaiſer-
reich war es ſchöner als in der Republik

Iſt das wahr? Wir ſagen nein! Es iſt die alte Er
ſheinung, daß der Menſch das Schlechte, Unangenehme
well vergißt und nur das Schöne in ſeiner Erinnerung
haften bleibt. So erzählt manche r Soldat im Zivilleben
gern die Erlebniſſe der wenigen ſchönen Stunden beim Mi-
litär, die gemeinen, häßlichen Schikanierungen ſeiner Vor
Eſetzten verſchweigt er. Dieſelbe Erſcheinung ſehen wir im
Lolksleben. So ſagten viele Menſchen jetzt öfters, daß man
ür weni e Pfennige vor dem Kriege ſich ſchöne Sachen
kaufen und ſich ſatteſſen konnte. Augemein ſtimmt das;

z. aber auch vor dem Kricge, wo doch das deutſche Volk
ſozuſagen im Golde ſchwamm, viele elende Verhältniſſe
herrſchten und Schulkin. er hungerten, das hat man ver
geſſen. und deshalb wollen wir in Nachſtehendem das Ge
dächtnis dieſer Vergeßlichen auffriſchen. a

Wir erinnern daran, daß in den neunziger Jahren in
der Sonne berger Spielwareninduſtrie Wochenlöhne von
550 bis 4,50 Mark gezahlt wurden. Jn der Korbwaren-
induſtrie in Oberfranken und Koburg ſich der pro
Sopf auf 40 Pfg. pro Tag ſtellte. Daß in der Dis die

ber bei 12- bis 14ſtündiger täglicher Arbeitszeit 7 bis

ark pro Woche rerdienten! JJnm November 1901 wurde in der „Dresdner Zeitung
don Lehrern berichtet, daß ſie in ihrer Schule Unter-
ſuchungen veranſtal.et und dabei feſtgeſtellt hätten. daß ſ it
zagen 25 bis 30 Prozent ihrer Schüllinder kein Mitkags-

atten.
itte Rovember 1909 ſtand in rheiniſchen Blättern

ein Aufſatz, in dem es hieß:
Die letzte amtliche hat ergeben, daß die Rhein

Jrovinz 10 979 krüppelkaſte Kintur unler 15 c t.
den dieſen armen Geſchöpfen, die zum Teil in drückendſter
rmut ein menſchenunwürdiges ein friſten, könnten

i ſtens 30 re n de d J slt oder ſoweit gebeſſert werden, enKind ten wären. e en de der

ervuntet iIt alles vergeſſen

Staat wohlgemerkt: das Preußen der Hohenzollernnichts für die armen Kinder tut, muß durch milte Gaben
Geld gefamm. lt werden, ſonſt bleiben die Kinder Krüppel.
Unterzeichnet war der Aufruf u. a. mit von dem Abgeord
neten Trimborn.

Am 8. Januar 1806 erſchien in der „Dresdner Zeitung
ein Aufruf, in dem es hieß:

Rach amtlichen Feſtſtellungen ſind in Dresden 3400
Kinder vorhanden, welche hangern die die not

wendigſte Nahrung nicht haben, die ſie zum normalen
Wachstum brauchen uſw.

Dieſer Aufruf zum 25jährigen Gründungs-
jubiläum des Deutſchen Reiches. Man bat um milde Gaben,
damit der Hunger der Kinder geſtillt werden könnte. Unter
zeichnet war der Aufruf von O r B utler undſämtlichen Spitzen der Dresdner Geſellſchaft. Jn Zeiten
des Geldüberfluſſes: hungernde Kinder!

Wie ſorgte der reiche Staat für die Vaterlandsver-
teidig er. für die Militärinvalden von 1864/1866 und
1870/717 10905 tagte in Berlin in Kellers Feſtſälen eine
S ung. Herr Bredow, der Vorſttzender desrbandes der T tinvaliden berichtete über eine Pe
tition, die die Lage der Jnvaliden beſſern ſollte. Er
ſchilderte, daß die Kameraden Hunger leiden und führte aus,
wenn es heißt: „Gib dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und
Gott, was Gotltcs iſt!“, e fügen wir er „G kht unſern
Jnvaliden Brot, damit ſie nicht vor Elend in die Grube
ahren!“ Jetzt bekommen die Erwerbsloſen mona. lich 10

ark. Da r ſtehlen oder betteln, wenn man nicht
verhungern wi Da wir nichts bekommen, wollen wir
eine Sterbekaſſe gründen, damit die Mitglieder der Nat
wendigk. it enthoben ſind, im Todesfall ſich auf Koſten der
Armentaſſe ber zu laſſen. Er berichtete weiter einkürzlich rerſtorbener Leutnant von Seebach habe dem Renn
verein 15 Mark vermacht die inva Kameraden
könnten hunge uns hat man kein Geld.

Merſeburg. Erſcheint täglich
Sonnabends mu der illuſtrierten Beilage

m r ä e e

(Einzelnummer 30 Pfg.

mee
Sozialdemokratiſches Organ für den Bezirk Halle
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es die

Jm „Freiburger Tageblatt“, Nr. 57, 1913 (Breisgau)
baten arme Veteranen um abgelegte Kleider, damit ſie bei
eintretenden Todesfällen ihrer Kameraden einen halbwegs
anſtändigen Anzug anlegen könnten!

ihr vergeſſen, daß 1913 der preußiſche Staat für
die ſtütsverwaltungen rund 11 400 982 Mark, dagegen
ämtlichen Krankenkaſſen Deutſchlands an Schwangeren und

öchnerinnenunterſtützungen nur 6799 157 ark gab?
Dagegen gibt die durch den Krieg arm gemachte Republik
c ig für Wöchnerinnen und Schwangere jährlich
S onen Mark aus. Spricht das zugunſten des alten

taats
1909 kamen in Preußen 127 000 Frauen ohne jede

Hilfe einer Hebamme nieder. Hat man das auch vergeſſen?
Die Vertreter der verſchiedenen Univerſitäten führten

vor dem Kriege bittere Klagen, daß ihnen die notwendigen
Mittel für Ausſtattung der Univerſitäten fehlten; Kranken-
häuſer ermangelten der notwendigen Wäſche und Apparate
die Biblotheken konnten wegen Mangels an Mitt ln nicht
die notwendigen Neuanſchaffungen ausführen, weil ſie vom
reichen Staat die nötigen Mittel nicht erhielten.

Die Sternwarte in Treptow konnte nur mit Hilfe der
freien Gewerkſchaften, die für 180 000 Mark Eintrittskarten
im roraus kauften, ausgebaut werden. Der reiche Staat
hatte dafür kein Geld!

Am 14. 1912 ſtand in der „Sulinger Kreis-
zeitung“, der Waiſenrat des Ortes werde am L

aſthof zwei Mädchen von zwei und vier Jahren mindeſt-
fordernd in gute Pflege unterbringen.

Hat man vergeſſen, daß im Mai des Jahres 1912 und
1913 in Friedrichshafen am Bodenſee regelmäßig 2- bis
300 Kinder im Alter von neun bis vierzehn Jahren mit dem
Dampfſchiff aus Bregenz ankamen, um für 30 bis 120 Mart

ekinder bis Ende Oktober in Deutſchland tätig
zu ſeinDas ſind eirige Beiſpiele von den Zuſtänden im alten
Reich. in einer Zelt, wo, gemeſſen an der heutigen, Deutſch
c buchſtäblich in Geldüberfluß ſchwelgte. Um Hunderte

die Beif iele vexmehrt werden.

ment u ne Kriegshetzer heraufbeſchworen und
urch einen Verſtändigungsfrieden abſchließen wollten. Auf

ſte fällt der tauſendfältige Fluch aller Notleidenden, nicht
auf die bettelarite Republik, die das Unheil auskoſten und
heilen muß. Der Arzt, der den Kriegskrüppel behandelt, iſt
per der Schuldige, ſondern der, der den Krieg verurſacht

a

Den bürgerlichen Parteien, die die Schuld an den Zu-
n vor dem Kriege tragen und die die Zuſtände nach
em Kriege verurſacht hahen, iſt die am

20. Februar auszuſtellen. Kein vernünftiger Wähler, ob
Mann oder Frau, kann wünſchen, daß dieſe Parteien
wieder an die Herrſchaft in Preußen kommen. Deshalb gilt
es am 20. Februar.

nur ſozialdemokratiſch wählen
m

Vrennende 6peicher.

Von Dr. Alfred Striemer.
m reichen Amerika. verbrennt man Korn, weil es im

Preiſe tiefer ſteht als die Kohle. Dort werden mit Baum-
wolle gefüllte Speicher in Brand geſteckt, um die Preiſe auf
zubeſſern. Jn Mitteleuropa, beſonders in Deutſchland und
Oeſterreich reicht das Brot v aus und fehlt die Baum
wolle, um die h ckleidungsſtücke herſtellen zu
können. Millionen Arbeitskräfte liegen brach, den See-
chiffen fehlt es an 4 ten, in den Haushaltplänen der
Rationen klaffen rieſige r für die vergeblich Deckung geſucht wird. o liegt die Urſache der
furchtbaren Störung? den Korn und Baumwolle
erzeugenden Farmern Amerikas und den auf dieſe lebens-
notwendigen Füter angewieſen n Arbeitern Europas fehlt
diejenige Verhbindung, die den Ausgleich in der Bedürfnis-
befriedigung herzuſt len vermag. Der Welthand!, der ſich
Weſe Aufgabe ja geſtellt hat, verſagt, er er gr zwar über

illte Lagerhäuſer, läßt aber doch die Arb itswilligenergre und frieren. Den Arbeitsloſen aber verwehrt das
eſetz, ſich anzueignen, was ihnen fehlt; es muß es tun, um

die „Ordnung“ zu erhalten.
Weil der allmächtige Handel nur im eigenen Intereſſe

handelt und ſpekuliert, und weil dabei die Arbeiterklaſſen
der Völker bittere Not leiden müſſen, kann dieſe nur üÜber-
wunden werden, wenn das Eigeuintereſſe des Handels dent
vol?swirtſchaftlchen d Platz machen Je Wir
brauchen Brot. Futter, Rohſtoffe, die in anderen Ländern
überreichlich vorhanden find. Aber, ſagt man uns, wir
ſeien arm. um ſie kaufen und herholen zu können. Jſt das
wahr? Jſt ein Volk arm, das eine Million und mehr

ände, flißige und geſchickte Hände frei hat, die arbeiten
önnen und wollen? Geht hin, ſendet Boten dorthin, wo

Getreide und Baumwolle verbrannt werden. und fragt e
was ihnen die dentſchen Arbeiter dafür geben können! So
w an Gütern, h kelnerl.i Bedarf mehr haben, ſind
z. B. dieſe amerikaniſchen er nichtl! Redet nicht
don Geſd und Valuta! Nehmt ren in die Hände und
tauſcht ſie gegen das, was wir ſo bitter dringlich brauchen
Weil der handel verſagt, für den der Handel Speku,

Rot vor iſt, ſo iſtF fluchwürdigen d. e d

e
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mittel zum Geſchenk machen, zeigt doch deutlich

er
e

lakion darum ſollen arbelfsfählge Völker hungern? An
der e r liegt es, ihre Macht einzuſetzen, die
internationale Solidarität der Arbeiterklaſſe zur Hilfe z

men.
Die Warentauſchgeſellſchaften brauchen nicht erſt er

funden zu werde n, ſie ſind bereits da, aber ſie müſſen in den
Dienſt einer arepen nationalen Bedarfsdeckunyswirtſchaft
eſtellt werden als ſoziale r c en. Es iſte der Regierung und der Gewertſchaften, Waren

tauſch großzügig in die Hand zu nehmen, mit den ameri-
kaniſchen Farmerorganiſationen und anderen z verhandeln
und ſtatt Kredit mit teueren Zinſen dicekt Beſtellungen auf
deutſche Waren anzunehmen.

Ein international s Arbeitsamt iſt ins Leben e etworden, aber ein internationales Warentauſchamt iſt nicht
weniger bedeutungsvoll. Seine Aufgabe müßte es ſein,
Ueberfluß und Mangel in der geſamten Weltwirt
Grund genauer B.obachtungen feſtzuſtellen und den Ausgleich
zu veranlaſſen mit Hilfe eines ſozialen Welthandels. Heute
iſt der Welthandel in außerordentlich hohem Maße ein
Spekulationshandel, an dem ſich nur Händler beteiligen
können, die die Marktlage mit völliger Entſchlußfreiheit
auszunutzen in der Lage ſind.

Die in jüngſter Zeit zwiſchen Deutſchland und der
Tſchechoſlowakei Tauſchabmachungen, Zucker
gegen Kohle, auch die e mit Holland zeigen,
daß der Weg des ſozialen Tauſchhandels praktiſch beſchritten
werden kann. Hinzuweiſen iſt auch auf die Tätigkeit der
mit deutſch-amerikaniſchem Kapital gegründeten mſtea“,
die amerikaniſchen Schiffsbauſtahl gegen deutſche Kleineifen
waren zu tauſchen begonnen hat.

Wenn wir allerdings nach den Vereinigten Staaten
z. B. irgendwelche deutſchen Erzeugniſſe bringen wollen, die
dort ſelbſt ebenſogut und preiswert hergeſtellt werden, ſo
würden wir mit unferen Tauſchwaren gegen ametikaniſches
Getreide, Petroleum, Baumwolle oder Kupfer nichts anderes
tun als amerikaniſche Jnduſtriearbeiter freiſetzen. Das tut
ja der freie Export und Jmporthandel. Nur auf dem Wege
der Verſtändigung nach volkswirtſchaftlichen und ſozialen
Erforderniſſen kann der Welthandel ein Warentauſchverkehr
werden, der verhütet, daß wirtſchaftliche Ungeheuerlichkeiten,
wie ſie ſich in Kriſenzeiten herausgebildet haben, auch in
Zukunft wieder erſcheinen können. Die Tat'ache, daß ameri-
kaniſche Farmer dem deutſchen Volk Milchkühe und Lebens-

enug, daß
ſie die Widerſinnigkeit der gegenwärtigen Wirtſchaftslage
voll begreifen. Nehmt deutſche Spielwaren, Muſikinſtru-
mente, Glas- und Porzellanwaren und fragt den ameri-
kaniſchen Farmer, ob er ſie gegen Getreide nehmen will?
Von Kali gar nicht zu reden. Heute verkauft ſowohl die
Standard Oil ihr Petroleum als das deutſche Kaliſyndikat
ſein Kali geg. Deviſen

n der h fehlt die Arbeitsteilung, kapi-
taliſtiſche und nationaliſtiſche Jntereſſen führen zu Ab-
ſperrungen der Wirt'chaftsvölker gegeneinander, anſtatt daß
r ſich zu geſellſchaftlicher Zuſammenarbeit finden. Je mehr

enſchen da ſind, die in leitender Arbeitsteilung produ
zieren können, deſto größer wird die Zahl von r und
Gehrauchsgütern, die jeder c erwerben kann. Ueber-
produktionen ſind bei dem Rie
völlige Unmöglichkeit. Deshalb müſſen wir uns für die
Forderung einſetzen, daß das internationale Proletariat die

ffung eines Warenaustauſchamtes erzwingen muß. das
in dem Chaos der kapitaliſtiſchen Gütererzeugung die Wege
kür den Ausgleich zeigt.

aft auf

Re engliſchen Gewerkſchaften gegen die 225 Milllarden

Forderung.
London, 18.

werkſchaftskongreſſes und der Zot pgegneſchrs der Arbeiter
partei haben ein gemeinſames Manifeſt veröffentlicht, indem zugleich mit der Erklärung, daß die von Deutſchkand
geforderte Entſchädigung nicht gezahlt werden könne, auf
eine nochmalige Erwägung des Betrages der deutſchen Ent-
ſchädigung im Jntereſſe der Arbeiter des Jn- und Auslandes
gedrungen wird. Das Manifeſt erklärt, Deutſchland könne
und ſolle die tatſächlich angerichteten Zerſtörungen wiedergutmachen. Die Rechnung ſei aber geſtiegen durch Anrech-

nung von Penſionen und Vergütungen, die unvereinbar ſeien
mit den vor dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes geſtellten

enbedarf der Menſchheit eine

ar. Der Parlamentsausſchuß des Ge

folge dürften die deutſchen

ngungen. Zum Schluß fordert das Mantfeſt nicht nur
neue Erwägung der Entſchödi e errhe ſondern

euch eine Aenderung des geſamten Verhaltens der Alliierten
gegen Zentraleuropa und Rußland.

Die deutſchen Gegenvorſchläge.
Serlin, 18. Febr. (Prip.-Tel.) Mehreren Blättern zu

nvorſchläge für die Londoner
n den Sachverſtändigen W r Anfang

che fertiggeſtellt werden. e es in den
Blättern heißt, ſei in A t mmen, die rſchläge zum Gegenſtand einer prechung zwiſ der
Rei regierung und den Reichstagsfraktionen ſowie Ver-
tretern des Reichswirtſchaftsrates zu machen. Grſt nach
dieſer Beſprechung werde die endgültige Faſſung der Gegen-
u lage erfölgen, und zwar vorausſichtlich Ende der nächſten
Woche

Konferenzen
der nächſten

Die Vewegung der engl ſchen Eiſenbahner.

London, 17. Fehruar. Der Vollzugsausſchuß des National
verbandes der Eiſenbahner hielt geſtern eine Sitzung ab, um
über die Antwort Lloyd Georges auf die Forderung betreffs der
Unterſuchung der Schießerei von Mallow zu beraten. Nach der
Sitzung, auf der beſchloſſen wurde, die weitere Entw.cklung dieſer
Frage im Unterhauſe abzuwarten, bevor man über die zu er-
greifenden Maßnahmen Beſchluß faßt, erklärte der Arbeiter-
fübrer Cramp, die von Lloyd George vorgeſchlagene Unterſuchung
des Vorfalles durch die Militärbehörden ſei unankehmbar. Der
parlamentariſche Ausſchuß des Gewerkſchaftskongreſſes hat auf
ſeiner vorgeſtern in London abgehaltenen S tzung eine ſcharfe Ent-
ſchließung an Lloyd George und den Staatsſekretär von Jrland
abgeſandt, in der de öffentl.che Unterſuchung des Vorfalles von
Mallow gefordert wird. Heute wird eine gemeinſame Konferenz
zur weiteren Beratung der Angelegenheit ſtattfinden. an der der
parlamentariſche Ausſchuß des Gewerkſchaftskongreſſes, der Voll
zugsausſchuß der Arbeiterpartei und die parlamentariſche
Arbeiterpartei teilnehmen werden.

Auch Rumänien will entſchädigt werden.
Berlin, 17. Februar. Bukareſter Zeitungen zufolge hat

Rumänien durch ſeinen Vertreter bei der Reparationskom-
miſſion in Paris Entſchädigungsanſprüche in Höhe von über
31 Millionen Gold-Lei angemeldet.

Engliſche Kontrolle der deutſchen Schiffe in Stettin.
Berlin, 18. Febr. Nach einer Meldung des „Lok.Anz.“

aus Stettin ſetzt die Ententekommiſſion, die ausſchließlich
aus Engländern beſteht, die Unterſuchung der nach dem
Oſten abfhrenden Dampfer fort, ohne Rückſicht auf die Zoll
unterſuchung. Die Kommiſſion erkennt die amtlichen Zoll

deklarationen nicht an. Sie verlangt, daß ihr in Zukunft
ein Verzeichnis über ſämtliche ein- und auslaufenden Schiffe
geliefert wird.

Wieder ein Schieber verhaftet.
Nach einer Blättermeldung aus Stettin wurde in Bucko

win an der Grenze Pommerns nach Polen ein rumäniſcher
Händler feſtgenommen, der verſuchte, große Mengen Heeres
material nach Polen zu verſchieben. ie die „Lauenburger
Zeitung“ berichtet, handelt es ſich um Werte von pielen Mil
lionen, darunter 50 e Geſchütze, Maſchinengewehre,
Scherenfernrohre, 100 000 Militärausrüſtungen, Sättel uſw.
Weiter wurde im Kreiſe Lauenburg ein Beſitzer verhaftet,der 13 Maſchinengewehre über die Frenge nach Polen ver

ſchoben hatte.

Der Fimmererſtreik in Leipzig beigelegt.
Leipzig, 17. Febr. Um alarmierenden Nachrichten ent

ten teilt das Meßamt mit, daß nur auf wenigen
auſtellen die Zimmerleute heute vormittag für einige

Stunden in den Ausſtand getreten ſind, der dann aber ſofort
beigelegt wurde. Die Bauarbeiten haben auf keiner Seite
eine vollſtändige Unterbrechung erfahren.

Das gekündigte UNeberſchichtenabkommen.

Wie wir bereits geſtern an der Spitze des Blattes mit-
teilten, iſt die Kündigung des Ueberſchichtenabkommens im

I Fühulein der ſieben Aufrechten.

Novelle von Gottfried Keller.
(7. Fortſetzung.)

Hediger lachte voll Verdruß und rief: „Luftſchlöſſer! Du
ſprichſt wie die Bäuerin mit dem Milchtopf! Jch ſehe ein
anderes Bild von dem Reichgewordenen unter armen Ver
wandten! Der läßt ſich allerdings nichts abgehen und hat
immer tauſend Einfälle und Begierden, die ihn zu tauſend
Ausgaben veranlaſſen und die er befriedigt. Kommen aber
ſeine Eltern und ſeine Brüder zu ihm, geſchwind ſetzt er
ſich wichlig und verdrieß. ich über ſein Zinsbuch, die Feder
quer im Munde, ſeufzt und ſpricht: Danket Gott, daß ihr
nicht den Verdruß und die Laſt einer ſolchen Vermögens
verwaltung habt! Lieber wollt' ich eine Herde Ziegen bewachen,
als ein Rudel böswilliger und ſaumſeliger Schuldner! Nir-
zends geht Geld ein, überall ſuchen ſie auszubrechen und
durchzuſch.üpfen, Tag und Nacht muß man in Sorgen ſein,
daß man nicht gröslich betrogen wird! Und kriegt man
einen Schuft am Kragen, ſo hebt er ein ſolches Gewinſel
an, daß man ihn nur ſchnell wieder muß laufen laſſen, wenn
man nicht als ein Wucherer und Unmenſch will verſchrien
werden. Alle Amtsblätter, alle Tagfahrten, alle Ausſchrei
bungen, alle Jnjerate muß man leſen und wieder leſen, um
nicht eine Eingabe zu verſäumen und einen Termin zu über
ſehen. Und nie iſt Geld in der Kaſſe! Zahlt einer ein Dar
lehen zurück, ſo ſtellt er ſein Geldſäckchen in allen Schen
ken auf den Tiſch und tut dick mit ſeiner Abzahlung, und
eh' er aus dem Hauſe iſt, ſtehen drei da, die das Geld
haben wollen, einer davon ſogar ohne Unterpfand! Und dann
die Anſprüche der Gemelnde, der Wohltätigreitsanſtalten, der
öffentlichen Unternehmungen, der Subſpriktionsliſten aller
art man kann nicht auswelchen, die Stellung erfordert
es; aber ich ſage euch, man weiß oft nicht, wo einem
der Kopf ſteht! Dies Jahr bin ich gar in der Klemme,
ich habe meinen Garten verſchönern laſſen und einen Balkon
gebaut, die Frau hat es ſchon lange gewünſcht, nun ſind
die Rechnungen dal Mir ein Reitpferd zu halten, wie der
Arzt ſchon hundertmal geraten, daran darf ich gar nicht
denken, denn immer kommen neue Ausgaben dazwiſchen. Seht,
da hab' ich mir auch eine kleine Kelter bauen laſſen von
neueſter Konſtruktion, um den Muskateller zu preſſen, den

heit und Liebe ganz zerriſſen!

ich ſie dies Jahr bezahlen kann! Nun, ich habe gottlob noch
Kredit!“ So ſpricht er und ſchüchtert, indem er noch eine
grauſame Prahlerei damit zu verbinden weiß, ſeine armen
Brüder, ſeinen alten Vater ein, daß ſie ihr Anliegen ver
ſchweigen und ſich nur wieder fortmachen, nachdem ſie ſeinen
Garten und ſeinen Balkon und ſeine ſinnreiche Kelter be
wundert. Und ſie. gehen zu fremden Leuten, um Hilfe zu
ſuchen, und bezahlen gern höhere Zinſen, um nur nicht
ſo viel Geſchwäz hören zu müſſen. Seine Kinder ſind fein
und köſtlich gekleidet und gehen elaſtiſch über die Straßen;
ſie bringen den armen Vetterchen und Bäschen kleine Ge
ſchenke und holen ſie alljährlich zweimal zum Eſſen, und
es iſt dies den reichen Kindern ein großer Jux; aber wenn
die Gäſte ihre Schüchternheit verlieren und auch laut werden,
ſo füllt man ihre Taſchen mit Aepfeln und ſchickt ſie nach
Hauſe. Dort erzählen ſie alles, was ſie geſehen und was
ſie zu eſſen bekommen haben, und alles wird getadelt; denn
Groll und Neid erfüllt die armen Schwägerinnen, welche
nichtsdeſtoweniger der wohchabenden Perſon ſchmeicheln und
deren Staat rühmen mit beredten Zungen. Endlich kommt
ein Unglück über den Vater oder über die Brüder, und
der reiche Mann muß nun wohl oder übel, des Gerüchtes
wegen, vor den Riß ſtehen. Er tut es auch, ohne ſich lange
bitten zu laſſen; aber nun iſt das Band brüderlicher Gleich

Die Brüder und ihre Kinder
ſind nun die Knechte und Untertanenkinder des Herren;
jahraus und ein werden ſie geſchulmeiſtert und zurechtge
wieſen, in grobes Tuch müſſen ſie fich keiden und ſchwarzes
Brot eſſen, um einen kleinen Teil des Schadens wieder ein
zubringen, und die Kinder werden in Waiſenhäuſer und

Armenſchulen e und wenn ſie ſtark genug ſind, müſſen
ſie arbeiten im Halſe des Herren und unten an ſeinem
Tiſche ſitzen, ohne zu ſprechen.“

„Hu!“ rief die Frau, „was ſind das für Geſchichten!
Und willſt du wirklich deinen eigenen Sohn hier für einen
ſolchen Schubiack halten Und iſt es denn geſchrleben, daß
gerade ſeine Brüder ein ſolches Unglüd treffen ſollte, das
ſie zu ſeinen Knechten machte? Sie, die ſich ſchon ſelbſt
zu helfen wußten bis jetzt NRein, da glaube ich doch zur Ehre
unſeres eigenen V.utdes, daß wir durch eine veiche Heirat
nicht detgeſtalt aus dem Häuschen Ferieten, vielmehr ſich
meine beſſere Anſicht beſtätigen würde!“

»Jch will nicht behaupten,“ erwiderte Hediger, „daß es

Se

Fuhrbergdau durch die Bergarbeiterorganiſationen
Der „Vorwärts“ erfährt dazu von fachmän niſche
Seite, daß die Aufhebung der Ueberſchichten ſchon ſeit ig
gerer Zeit infolge des Geſundheitszuſtandes

rgardeiter ins Auge gefaßt war. Aus Hunderten e
Schreiben und perſönlichen Vorſtellungen der Arbeiter u
dem Bergbau iſt zu erſehen, wie die Ueberarbeit auf d
körperl aſſung weiter Kreiſe der Arbeiter gewirtVit n aus dieſem Grunde iſt es daher unmösglich, ein
olche Ueberarbeit, wie ſie im Bergbau ſeit annäher
in n worden, in dem Umfa noch beiehalten. Hinzu kommt aber auch die Lage auf dem inte
nationalen Kohlenmarkte, wo das Auslg
augenblicklich ſchon als Konkurrent auftritt. Jn Engla
und Frankreich Betriebsſtillegungen und Feierſchichten, wäß
rend in Deutſchland die Bergarbeiter durch Ueberanſtrengung
ihre körperliche Geſundheit untergraben mußten. Jm Sag
revier waren die Mitglieder der Bergarbeiterorganiſationen
bereits gs wungen, an vier Tagen Feierſchichten einzulegenwegen e ranget m Ruhrrevier kann die Eiſenbihn
ſeit längerer Zeit den Abtransport der Kohle nicht in den
Maße bewältigen, als wie die Förderung pro Schicht ergab,
ſo daß größere Mengen als Haldenbeſtände angeſammelt
worden ſind.

Des weiteren zz ſich aber auch ein größerer Unwille
rin der Vergarbeiterſchaft angeſammelt r der Verſchlep.

pungstaktik in der Sozialiſierungsfrage des Berg.
baues. Statt daß die Regierung endlich mit einem Geſe
entwurf vor die Oeffentlichkeit trat, iſt dieſe Frage n
Körperſchaften hineingetragen worden, die ſich die größte

Mühe geben, möglichſt lang und breit darüber zu reden,
aber wenig praktiſche Arbeit leiſten. Man kann es daher
verſtehen, wenn die Bergarbeiterſchaft endlich des weiteren
Hinzögerns müde geworden iſt. ß

Ob es in den nächſten Tagen zwiſchen den beteiligten
geg enten zu weiteren Verhandlungen kommt, ſteht noch

offen. SDer Full Hiller und das alte Preußen.
Am Montag hat vor dem Schwurgericht in Berlin-

Moabit die Verhandlung in dem wieder aufgenommenen
Prozeß gegen den Leutnant a. D. Hiller begonnen. Gerade
ur rechten Zeit hat der Prozeß noch einmal einen Rüdblit

das alte Preußen eröffnet, wenn auch der Vorhang auf-
fällig ſchnell wieder fallen gelaſſen wurde, denn ſchon am
Dienstag wurde er vertagt, weil ein Zeuge Nowock aus
Kottbus, der frühere Arzt der Hillerſchen Truppe, nicht
erſchienen war. Der zu Tode gemarterte Kriegsfreiwillige
Helmhake das iſt ein Symbol des alten Preußens. Man
rede hier nicht von Einzelfall oder Sonderfall. Der Fall

iller-Helmhake iſt nur ein beſonders markantes Beiſpiel
ür Dinge, die ſich in ähnlicher, wenn auch milderer Forn
millionenfach ereignet haben. Er iſt in ſeiner Geſamtheit
nicht denkbar ohne den Hintergrund des altpreußiſchen Mi-
litärſyſtems.

sfreillige, die 1914 zu den Fahnenillionen Kri
ſtrömten, iſt wie Helmhake die Begeiſterung ausgeſchunden

Meiſt war ſie ſchon zu Ende,und ausgeprügelt worden. nwenn am Kaſernentor ein hämiſch grinſender Unteroffizier
die Rekruten in arg nahm: Jhr Schafsköpfe habt wohl
nicht warten können, bis die Reihe an Euch war? Ra,
bildet Euch ja nicht ein, daß deswegen mit euch beſondere
Umſtände gemacht werden.

Sie wurden nicht gemacht. Der
wie der gewöhnliche Rekrut, wurden geſchun

ſchuriegel bis ſie müde, ſtumpfe Maſchinen war'n, denen
auch das letzte r Begeiſterung ausgetrieben wor.
Die ſchwächſten, wie Helmhake. gingen bei dieſer Behandlun
zu Grunde, die ſtärkeren wurden verbiſſen und trotzig, und
verficlen bald jenem preußiſchen Militärgeiſt. deſſen oberſte
Leitſätze etwa ſind: Ja nichts Ueberflüſſiges tuen, ſid
drücken, ſo weit es geht, Befehle nur gerad- ſo ausführen,
daß man nicht beſtraft werden kann. Verboten iſt nichts
außer ſich erwiſchen laſſen.

leuchtendes Beſpiel dafür, wie dieſer Geiſt auch denen auf
gezwungen wurde, die mit weit beſſerem Geiſt zur Armee
gekommen waren. Das altpreußiſche Erziehungsſyſtem hat
in dieſem Kriege Bankerott gemacht und zur Niederlage
geführt.

z Tich an den Spalieren ziehe hol' mich der Teufel, wenn gerade bei uns ſo zuginge; aber auch bei uns würde die
äußere und endlich auch die innere Ungleichheit eingeführt;
wer nach Reichtum trachtet, der ſtrebt ſeinesgleichen un-
gleich zu werden

„Larifari!“ unterbrach ihn die Frau, indem ſie das Tiſch
tuch zuſammennahm und zum Fenſter hinausſchüttelte; „iſt
denn Frymann, der das Gut in Händen hat, um das wir
uns ſtreiten, euch andern ungleich geworden Seid ihr nicht
ein Herz und eine Seele und ſteckt immer die Köpfe zu
ſammen

„Das iſt was anderes!“ rief der Mann, „was ganz an
deres! Der hat ſein Gut nicht erſchlichen oder in der Lok
terie gewonnen, ſondern Taler um Taler durch ſeine Mühe
erworben während vierzig Jahren. Und dann ſind wir nicht
Brüder, ich und er, und gehen einander nichts an und
wollen es ferner ſo halten, das iſt der Punkt! Und end
lich iſt der nicht wie andere Leute, der iſt noch ein Feſter
und Aufrechter! Wir wollen aber nicht immer nur dieſe
kleinen Privatverhätniſſe betrach?en! Glücklicherweiſe gibt es
bei uns keine ungeheuer reichen Leute, der Wohlſtand iſt
ziemlich verteilt; laß aber einmal Kerle mit vielen Mil
lionen entſtehen, die politiſche Herrſchſucht beſitzen, und du
wirſt ſehen, was die für Unfug treiben! Da iſt der bekannte
Spinnerksnig, der hat wirklich ſchon viele Millionen und
man wirft ihm vor, daß er ein ſchlechter Bürger und ein
Geizhals ſei, weil er ſich nichts ums Allgemeine kümmer-.
Jm Gegenteil, ein guter Bürger iſt er, der nach wie vor die

derer Mann. Laß dieſen Kauz ein poüitiſch herrſchfüchtige
Genie ſein, gib ihm einige Liebenswürdigkeit, Freude al

ihn Paläſte und gemeinnützige Häuſer bauen und dann
ſchau', was er für einen Schaden anrichtet im gemeines
Weſen und wie er den Charakter des Volkes verdirbt.
wird eine Zeit kommen, wo in unſerem Lande, wie ad
wärts, ſich große Maſſen Geldes zuſammenhängen, ohne au
tüchttge Welſe erarbeitet und erſpart worden zu ſein; dann
wird es gecten, dem Teufel die Zähne zu weiſen; da
wird es ſich zeigen, ob der Faden und die Farbe gut ſind
an unſerem e Kurz und gutl! ich ſehe nicht ein.
warum einer meiner Söhne nach fremden Gute die aud
ausſtrecken ſoll, ohne einen Streich darum gearbeiret zu h
Das iſt ein Schwindel wie ein anderer!“

(Fortſetzung folgt.

n und ge

Der Fall des Kriegsfreiwilligen Helmhake iſt nur ein

andern gehen läßt, ſich ſelbſt regiert und liebt wie ein ax

Aufwand und Sinn für allerhand theatraliſchen Pomp, laß
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Die Ruhr-Kohlenzeche „Konſolidation“ verzelchnete
Kohlen förderung Bruttoüberſchuß

19014 e v e 1 650 708 Tonnen 6 641 766 M.
1915 167 6902 Tonnen 7 106 075 M
1017 1615 058 Tonnen 10 428 b01 M.
1018 1 590 319 Tonnen 10 440 647 M.
1919 123238 104 Tonnen 11700 602 M.

Zeit 1889 hat „Ronſolidation“ 600 (ſechshundert) Prozent
dividende vertelt!

Die Sozlalifterung eine Gelahr?

Von Hans Här.
Der Reichstagsabgeordnete Pachnicke veröffentlicht

einen ſeg dem die Sozialiſierung als Volksgefahr feſt
enagelt werden ſoll und der bei der exponterten Stellung

Pachnickes innerhalb der Deutſchdemokratiſchen Partei die
Feinung weiter Kreiſe dieſer Fraktion widergeben dürſte.
Ganz abgeſehen davon, daß die an Stelle der verpönten So-Auſerung a enen Kleinaktien eine zur
Hehung der ſozialen Kriſe durchaus ungenügende Maß-
nahme bedeuten, die ein weiteres Fortwurſteln in echt volks
parteilicher Methode geſtatten würde, möchten wir doch die
Felegenheit wahrnehmen, um die Demokraten auf eine Tat-
ſache aufmerkſam zu machen:

Es dürſte in der Erinnerung eines jeden politiſch ge
ſchulten Menſchen ſein, daß im r 7ä vor einigen
Monaten Sozialdemokratie, Zentrum und Demokraten

für die ſofortige Kohlen-dergbaues ſtimmten und daß ſich die Regierung, in der
guch demokratiſche Miniſter ſitzen, kategoriſch dazu bereit
errlärte, auf die ſofortige Durchführung dieſes Beſchluſſes
hinzuwirken, da nur ſolcherart „dem Verlangen des Volkes
Genüge geleiſtet werden könne“. Demokratie und Zentrüm
waren damals ſo klug, zu erkennen, daß eine ſoziale Um
bildung der politiſchen auf dem Fuße folgen mnuß, und es
hatte allen Anſchein, als ob dieſe Parteien den Zeichen einer
neuen, andere Anforderungen ſtellenden Zeit Rechnung tragen
wollten. Sonderbar alſo, daß damals niemand auf den nun
von achnicke ausgeſprochenen Gedanken kam, daß an Stelle
der damals genehmigten Sozialiſierung die „Demokratiſie
rung“ der Betriebe genüge, ja daß darüber hinaus die Aus
ſchalrung der Privatwirtſchaft eine ökonomiſche Gefahr be
deute.

Ein gewiſſes Gefühl des VBedauerns beſchleicht uns, wennvit ſehen, daß auch dachnide ſich die roſchenen Phraſen
des „genialen Herrn Helfferich, daß nämlich der finanzielle
Stand der Reichspoſt und Reichseiſenbahnen
zur Genüge das Verderben einer Sozialiſierung zeige,

es nicht wiſſen, daß das große Defizit dieſer Betriebe von
der Miß wirtſchaft des alten Syſtems übernom-
nen und durch die Abgaben an die Entente noch geſteigert
wurde, was aber nicht v ſte Argument
gegen die tatſächliche Rentabilität einesſozialiſierten Betriebes bedeuten kann.

Jm übrigen ſind wir Herrn dafür dankbar,
daß er noch vor der Wahl uns mit ſolcher Offenheit enthüllt
hat, daß die e Partei ihr Jnneres verleugnete,
als ſie damals der Kohlenſozialiſterung zuſtimmte. Das
Volk, das in dieſer Frage eine klare Stellungnahme wünſcht,
wird auf dieſen Opportunismus oder weniger parlamen-tariſch ausgedrückt dieſe Schaukel und en

gewandte r r r die richtige Antwort geben: Es wählt ſozialdemokratiſcht

Die Kreuzzeitung für die I. 6. V.
Die „Kreuzzeitung“ vom Mittwoch abend bringt folgende

Wahlbetrachtung, die in allen Betrieben plakatiert zu werden
verdiente:

In Preußen wird es jetzt ganz beſonderer Anſtrengungen be-
dürfen, wenn das Ziel, der jetz gen ſozialdemokratiſch
beſtimmten Regierungskogalition den Boden zu
entziehen, erreicht werden ſoll. Denn nach den Reichstagswahlen
im Juni vor. gen Jahres hat das preußiſche Statiſtiſche Landes
amt berechnet, daß die Ergebn.ſſe der Reichstagswahl in den
preußiſchen Landesteilen zwar die Mandatsziffer der Regierungs
porteien von 307 auf 221 herabgeſetzt hätten, daß aber dieſe 221

zu he nen
iners

gohald ſorvern wir die Eoyantſterung des vergdans?

E ne Zeche

Münſter ausgehalten und als Spitzel nach Düſſeldorf und Braun-

ueigen t hat. Er weiß alſo n oder vielmehr er win

Mandate immer noch gegenüber den 788 der Oppoſition gebildet
hätten. Es wird alſo am nächſten Sonntag weſentlich beſſer ge
wählt werden müſſen, als im Juni vorigen Jahres, wenn die
So ial demokratie aus der Regierung aus
geſchaltet werden ſoll. Aber es wird um ſo ſchwerer
ſein, dies Ziel zu erre chen, da inzwiſchen im ſazialdemokratiſchen
Lager unzwe felhaft eine Verſchiebung auf Koſten der oppoſitio
nellen Unabhängigen zugunſten der Mehrheitsſozialiſten ſtatt
gefunden hat.

Das iſt wenigſtens offen geſprochen. Jn Preußen ſoll ſtatt
des Genoſſen Braun ein Junker Min. ſterpräſident werden.
Junker ſollen das Jnnere und die Landwirtſchaft verwalten, ein
orthodoxer Konſiſtorialrat ſoll Unterrichtsmin ſter werden. Dieſes
Ziel iſt aber verdammt ſchwer zu erreichen, weil zuviel Arberter
ſozialdemolxatiſch und zu wenige unabhängig wählen.
Darum verſetzt der „Kreuzzeitung“ der Fortſchritt der Sozal-
demokratie und der Rückgang dex Unabhängigen in
ſchwere Sorgen.

Deeſes Geſtändnis der „Kreuzzeitung“, daß ſie jede U. S. P.
Stimme als ihren eigenen Gewinn, jeden Verluſt der U. S. P.
als ihren eigenen Verluſt bucht, müßte eigentlich die Unab
hängigen und zugleich die Kommuniſten für die natürlich das
gle.che gilt für jeden denkenden Arbeiter praktiſch erledigen

Die epttzelpartei.
Die Spitzelwirtſchaft unter den Kommuniſten wird durch Vor-

fälle beleuchtet, die ſich in den letzten Tagen in Gelſenkirchen
abgeſpielt haben. Dort iſt es unſeren Genoſſen gelungen, ſo
genannten Führern der Kommun ſten nachzuweiſen, daß ſie regel-
recht bezahlte Polize ſpitzel ſind und im Dienſt der Orgeſch
Zentrale in Eſſen und Münſter ſtanden. Bekannt war ja ſchon
ſeit langer Zeit, daß der Führer der Roten Armee im Abſchnitt
Weſel, ein gewiſſer Karuzeit, von dem Militärkommando in

ſchweig geſchickt worden iſt. Zu dieſem Revolutionär geſellten
ſich nun zwei andere, die ihm würdig ſind: ein Mechaniker Paul
und ein Steiger Bieſenbaum. Beide wurden nach dem Zuſammen-
bruch 1918 furchtbar revolutionär und konnten im Kampfe gegen
die volksverräter ſche Mehrheitsſozialdemokratie nicht genug tun.
Paul war es, der am 18. Februar 1919 die Maſſen auffetzte und
ſie gegen das Polizeigebäude in Gelſenkirchen trieb. Der Erfolg
d.eſes Unternehmens waren 12 Tote und viele Schwerverwundete
Die Mehrheitsſoz'aldemokratie wurde dann in radikalen Tönen
von dieſem Revolutionär als Arbe terperräter gebrandmarkt und
unſere dortigen Führer in öffentlicher Verſammlung durch Hand-
hochheben zum Tode verurteilt. Jetzt ſtellt ſich heraus, daß dieſer
Burſche und ſein Anhang nichts weiter als ganz infame Polizei
ſpitzel waren. Selbſt der kommunäiſtiſche Parteiſekretär Rüb-
hauſen ſteht im Verdacht, daß er Polizeiſpitzel iſt. Auffällig iſt,
daß man die beiden genannten Spitzel ſang- und klanglos aus
der Partei ausſchließen wollte. Mehr verlangte die Rache des
„Proletariats“ nicht. Paul und Bieſenbaum ſind aber und
hier berufen ſie ſich auf ihren Sekretär Rübhauſen der Auſ-
faſſung, daß ſie in der VKPD. am rechten Platze ſind und ver
ſuchen, das ihren „Volksgenoſſen“ plauſibel zu ma

Jetzt aber trifft dieſe Leute ein Geſchick, an das ſie ſelbſt
nicht gedacht haben. Jhre „Brotherren“ in Münſter ſchleudern
ſie hörbar von ſich und laſſen ſie unter die Räder kommen Unſer
Bruderblatt in Münſter hatte auf die Angelegenheit h'ngewieſen.
Es iſt nun in der Lage, „von unterrichteter Stelle eine „Klar
ſtellung zu bringen. Es ſchreibt Die Meldeſtelle in Münſter
habe dieſe Herren nicht bezahlt Wohl ſeien Paul und Bieſen-
baum an ſie herangetreten und hätten ſich als „Enthüller“ an-
geboten. Da die Rachforſchungen jedoch ergeben hätten, daß es
ſich um „dufte Kunden“ gehandelt habe, hätte man es abgelehnt,
mit ihnen zu „arbeiten“. Vielleicht ſeien ihnen die nötigen
Gelder von der Orgeſch- Zentrale zur Verfügung geſtellt worden,
denn dieſe müßte ja mit ſolchen Leuten arbeiten, um ihre Exiſtenz-
berechtigung zu beweiſen.

Das genügt!

Die Wahlbegeſſterten.
Die Kommuniſten r ntrichtgn ſage einen Aufruf

an alle Arbeiter, am 20. Februax ihrer Wahlpflicht zu ge-
nügen. Die KPD. war bekanntlich nicht immer ſeit ihrem
nicht allzulangen Beſtande für eine teiligung an den
Parlamentswahlen, die ſie als parlamentariſchen Kretinis-
mus“ verächtlich zu machen ſuchten. Das iſt ſeit einiger Zeit

des Parlaments, das doch nach den urſ

der r e die StMoskauer „i ethoden“ hätte
Um nun den

chen Wünſchen
die berühmten

ſein
iderſpruch vor ihren Anhängern einiger

maßen plauſihel zu wird die Beteiligung an dermit der Rotwe igkeit eines Kampfes gegen die
„rechtsſozialiſtiſchen und un

ollen.

Saboteure der prole-ängto ſe Motivierung be-tariſchen Einheitsfront“ begründet.
weiſt, was das Verhalten der KPD. z igte: Doß
ihr vor den Geiſtern der Zerſtörun wg r dieſie rief, graut, und daß ſie mit allen Mitteln beſtrebt iſt,
das Odium der der proletariſchen Einheits-

von ſich uſchütteln. Vergebene Liebesmüh! Die
rbeiterſchaft weiß längſt, eine ſtarke kommuniſtiſche

Fraktion zwar eine ga A l höchſt radikaler Reden von
der Parlamentstribüne aus halten, daß ſie es aber ſtets ab-
gen wird, u poſitive Arbeit für die proleta
riſche Sache zu leiſten.

Die Affäre Levl.
Briefe, die man abſichtlich verliert,

Die „Freiheit“ veröffentlichte bekanntlich vor einiger
eit einen Brief Levis an den Berliner Geheimpertreter

skaus, der von ernſten Zerwürfniſſen zwiſchen der Ver
liner Filiale und dem Moskauer Zentralbureau Kunde gab
Dieſer Brief ſollte von Levi im Reichstag verloren und von
unabhängigen Abgeordneten e worden ſein, und die
„Rote Fahne“ ſprach beharrlich von einem „geſtohlenen“
Brief. Dazu meldet ſich nun die „Freiheit“ mit folgender
Bemerkung:

Da wollen wir doch einmal feſtſtellen, daß Levi den Brief
verloren hat, und zwar an einer Stelle, daß die Finder an-
nehmen mußten, Lev. wünſchte, der Brief möge gefunden werden,
um durch die Veröffentl.chung die Aufmerkſamteit ſeiner Leute
auf ſeine Rotlage Moskau gegenüber zu lenken. Es iſt übrigens
nicht das erſte Mal, daß Levi Schreiben an das Exekutivkomitee
„verliert“, Vielleicht werden wir gelegentlich noch andere ver

öffentlichen. 4Nach kommuniſtiſcher Auffaſſung war die Veröffent-
lichung des rer eine Denunziation, da ſie die Polizei
auf die Spur des Berliner magenten von Moskau
lenken konnte. Hätte nun die „Freiheit“ mit ihrer ſenſa-
tionellen Behauptung recht, ſo wäre Levi ſelbſt der „Denun-
iant“ geweſen, und er hätte eine Doppelrolle geſpielt, durch
ren Aufdeckung er als Politiker ein für allemal erledigt

wäre. Der VKPD. wäre dann nur noch zu kondolieren, daß
ſie einen ſolchen Vorſitzenden gehabt hat. Auf die weitere
Entwicklung dieſer eigenartigen Angelegenheit darf man alſo
geſpannt ſein.

Neueſte Nachrichten und Telegramme
Die Reparationskommiſſion ſetzt die Geſamtſumme feſt.

Verlin, 17. Febr. Von der Reparationskommiſſion ſind
der deutſchen Regierung in den letzten Tagen die Schadens-berechnungen röhten Teils der Ententeſtaaten gemäß
Artikel des Friedensvertrages zur Aeußerung überſandt
worden; der Reſt der Berechnungen iſt für die nächſten Tage
angekündigt. Auf Grund dieſer Berechnungen beabſichtigt
die Reparationskommiſſion gemäß dem genannten Artikel
bis zum 1. Mai d. J. die Geſamtſumme der von Deutſchland
z vertretenden Schäden feſtzuſetzen. Sie hat der deubchen

egierung für die Aeußerung kurze Friſten geſtellt, die bei
dem Umfang des Materials und dem Fehlen ausreichender
Unterlagen unmöglich eingehalten werden können. Der
Reparationskommiſſion iſt eine entſprechende Erklärung ab
gegeben worden.

Ueber die Höhe und den Jnhalt der Schadensberech
nungen wird Näheres bekanntgegeben werden, ſobald die
Sichtung des Materials eine Ueberſicht geſtattet.

Die Anſchlußfrage in Oeſterreich.
Verlin, 18. Febr. (Priv.-Tel.) Geſtern ſprach der frühere

deutſch öſterreichiſche Geſandte in Berlin rafeſar Lujo
Hartmann von hervorragenden Berliner Perſönlichkeiten
aller politiſchen Richtungen über die Anſchlußfrage und
ſagte, der Anſchluß an Deutſchland ſei heute zu einem Dogma
eworden, an dem man in Tirol ebenſo wie in Wien, in der

Steiermark ebenſo wie in Salzburg oder Oberöſterreich mit
hänge. Auf der Grundlage der vorzunehmenden

zolksabſtimmung werde in Kürze ein Appell an den Völkeranders geworden, und ſo Piot der Wahlaufruf der KPD.
eine geradezu ergreifende eiſterung für die Eroberung

=»—mm— er

en.
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Amtliche Bekanntmachungen.

wer Weſßenfels

Arbeitsloſe
Schwerkrieasbeſchädiate.
Die mit einer 50 prozentſgen und höheren Erwerbsbe

ſchränkung anerkannten oſen Krie obeſchädigten
werden hiermit aufqgerorderz, ſich bis zum Montag, den
21 de. Mts. in den Vorm ttagsſtunden von 8 dis l Uhr
in unſerer Geſchäſtsſtelle Gr. Brunnenſtr. 22 zu melden.

Weißenſels, den 14. ruar 1921.Kriegobeſchädigten und Kriegsbinterbſiebenen
fürſorgeſtele im Stadtkreio WeißenfelsZuweiſung von Kleingärten.

Sämtliche Bewerber für einen Kleingarten. auch die
dereits vorgemerkten. wol'en werktäglich von 3 Uhr im
Kle ngartenamt, Saalſtraße 101. Obergeſchoß. Zimmer
ein Formular abholen und dasſelbe nach Ausfüllung bis
zum 20. Fe ruar 1921 am gleichen Orte wieder abgeben.

Es Können nur die e en Bewerber berückſichtigt
bisher noch kein Land zur Bewirtſchaftung be

kommen haben und die von eigenem oder privatem Beſitz
höchſtens 300 qm bewtitſchaften.Weißenfek 14. Februar 1921.

Der M

Bihliothek
J neun Mark

erhalten Sie durch das „Wirtschaftliche Arbelt-
nehmertaschenbuch“. Enihbält alles, was man
i tögl. Leben rasch wissen wuß. z. B. Verfassung,
Friedens vertrag. Heer wesen, Finanzen, Steuergeselze.
Eisenbahnwesen, Auswenderung, Unternehmer undärbeinenmerverhänge Wir tschaſtasy-teme. Partei-

werden. die

Eine

ganze
für

Sotfaldewohratische Partet, Ortverein Halle.

SsSonnabench, den 19. Februar, abends 8 Uhr,

Genosse Waentig Halle
führer der Kandidatenliste der S. P, D. für die lLandtagswab

Anla d. Reformgymnasiums
frezenzrace (2uheng hsdten fratzer m4 Wuhendertznse im ter atetrterrram n.

WVählerinnen und Wähler!
Besucht vor der Entscheidung diese Wahl Versammlung,

spricht

in der

r Flage

abends 74. Uhr
Sinfonie

Leitung Prof. Dr. Hans
Plitaner. Solist cduard

Erdmann (Klavier)
Sonntag nachm. Harry

Sonntag abdend:
Wenn Liebe erwacht.

l

Rur noch
wenige Rale:

„Die Spitzen-

en

dilligen Preis

ne beſtelen!

Mach deendeter Inventur bringe ich

Glas, Porzellan, Steingut,
Emailie, Geschenkartike
u. Küchengarnituren m

Rabatt auf alle Waren trotz der äuzz
zum Voeſkauf.

4

4

e Franz Wirth, Seifenfabriß he 4 Roßmarkt 1. Merſeburg. Fernſpr 271. 3
h äeraee er S 7 empfiehlt zu niedrigſten Tagespreiſen auch an Wiederverkäufer r Fach e

zu a III Dolß c ſ [Ie F Kernſeifen, u Sie. Schmierſeifen, fſönem arm Steingni in
Seifenpulver, r Waſchartikel. e J ſemne

r r r l un h. 77

A. Henckel, de Schuh Beſchaßungs Woche
h Ginck auf777 i 6. 00r

Handbofter

echt Vulkan Fiber,
sehr billig bei

H. Krasemoann,

Kottferspezialgeschäft,
nurT Schweerstrasse 19. h

Staunenerregend billige Preiſe.

Kleine Ulrichſtraße II 12.

Wiebaqchs Schuhwarenhaus
Fehnsins III

II. 40
Kiolerfischbörse

Steinweg 19.

Schluss
Ameigsn- Annahme

vormittags 9 Uhr.
Sozialdemo“ratiſche Partei

Wahlbüro für die Mansfelder Lande
Gisleben, Halliſcheſtr. 69 (Gambrinushalle)

Telephon Nr. 536.
Alle de Wahl betreffenden Anfragen Abhaltung von Ver
ſammlungen. Flugblätter, Stimm ettel) ſind an das Wahl

büro zu richten.

das altdewähtie

Schuh und Lederfeh
geld und ſchwarz

lederhandlung
Gegründ. 1861. Gebrüder Becker Teleph. 423.

Merseburg, Breitestr. 4.
Sohlleder- u. Oberleder-Aussehnitt.

Schuhmacher -Bedarfsartikel.
Sehäfte. Gummiflreke.

Konfirmanden
Anzüge v. 295 n. an

Schuhe 110 an
Hüte blau und

ſchwarz v. 44 m. an
extra billig bei

Paui Land raf,
Schmeerſtr. 1

Stellen finden.
Selbſändiger Glaſer

ofort geſucht

Otto tarin ng, Frankleben
erſebura.

feldbahnen-

Vorarbeiter

ruhiger Mann mitälterer,ne Materialkenntniſſen in
elbſtändige Stellung nach

ſchöner Gebirgsgegend ſofort
geſucht. Ausſührl. Angebote
unter R. H. 348 an Ala-
Haasenstein Vogler
Hage a. S., Gr. Ulrichſtr. 63.

Vermiſchtes

mir

kaufen nur
in den Geſchäſften, die in ihrer Zeitung

inſerieren

Adorrenſern der Vollsftimne

Reparaturen
an Uhren

übernimmt bei ſolider Aus
jührnng zu mäßig. Preiſen

Gokttfr. Schraut,
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r r T

Gr. Steiostrasse 33
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e, Freltag, 18. Februar 1921.
VPorktel- Angelegenheiten

gGerein Urbeiterjugend, Jungſozialiſten und dieWahlhelfer des Saalkreiſes. dec

Am Sonnabend abend 7 Uhr in Wilsdorfs Geſe sgerausgabung des Wahlmaterials und der 7
ſcheinen aller Genoſſen dringend notwendig. Abmarſch der
Fummzettelverteiler Sonntag früh 7 Uhr.

Die Unterbezirksleitung.
J. A.: Flücht,

Verein ArbeiterJugend. Heute, Freitag abend 7 Uhr Vortrag
es Gen. Laich über „Kunſtfragen“ im Jugendheim Weidenplan.

Der Vorſtand.

eſammelt
Aus dem 6tudtlreis.

Halle, 18. Februar 1921.

Jetzt gilt's.
Ena die Wahlarbeit, Genoſſen! Hunderte von Helfern wer ren

ucht. Am kommenden Sonntag darf es keine Genoſſin und
kinen Genoſſen geben, die abſeits ſtehen. Jeder, dem die gewal
tige Bedeutung der Wahlentſcheidung klar geworden iſt, muß mit

Unwille
Jerſchlep.

s Berg
Geſerage b

e größte
u reden

Beilage zur Volksſtimme.
Das Kap. XV A des Hauptetats (bauliche Unterhaltung der

ſtädtiſchen Gebäude uſw. wird vorausſichtlich bis Ende März um
500 000 M. überſchritten werden. Die Ueberſchreitung betxägt
alle.n bei der Beleuchtung 380 000 Mk. Mit dem Erſuchen um
größte Sparſamkeit ſtimmie man der Vorlage zu.

Für die Inſtandſetzung des Raubtierhauſes im Zoologi
Garten ſind 27 000 Mark aufgewendet worden, deren Verzinſung
und Tilgung verſehentlich aus den Erträgniſſen der Gaſtwirtſchaft
erfolgen ſollte. Dies gäbe aber ein ſchiefes Bild, weshalb man
der Uebernahme auf Kap. XXIV 14 zuſtimmte.

Eine Vorlage des Mag ſtrats, die eine neue Hilfslehrerſtelle
für das Reformgymnaſium forderte, war in der letzten Sitzung des
Ausſchuſſes abgelehnt worden. Die noch nicht untergebrachten
12 Unterrichtsſtunden ſollen nunmehr durch Ausbilfskräfte ge
geben werden. Die erforderlichen Koſten in Höhe von 4800 Mk.
wurden bewilligt. Für die Wiederinſtandſetzung der in der Süd
ſtraße 2 gelegenen Polize;wache die bisher von der Sipe be
legt war, werden 2000 Mk. bewilligt. Die Schätzung der Kanal
benutzungsgebühr, die bisher nach den Erträgniſſen der Grund
ſteuer erfolgte, muß nunmehr, nachdem dies infolge der Aende
rung der Grundſteuerordnung nicht mehr möglich iſt, anders ge
regelt werden. Die dazu notwendige Aenderung des Ortsſtatuts
wurde ohne Debatte beſchloſſen.

Der j diſche Mordplan der Halleſchen Zeitung
Nachdem die „Halleſche Zeitung“ durch ihre Stellun

r e d.kein Wunder, wenn ſie nun den Vardacht baar 5 h
verſucht, daß ſie deſto rückſichtsloſer auf die Staaisdürger moſa
iſcher Religion losſchlägt. Einen anderen Zweck verfolgt ſte auch

es daher gand anlegen, um am Wahltage de Fülle der Arbeit zu erledigen.
weiteren J Jedes Parteimitglied muß wiſſen, was auf dem Spiele ſteht, des
t talb Genoſſinnen und Genoſſen meldet Euch ſofort bei den Diſtrikts
eiligten ſührern, im Wahlbüro, Gr. Ulrichſtraße 27 oder im Parteiſekre
eht noqh tariat, Alle Helfer ſind willkommen.

Heraus zur Wahlarbeit!

Berlin-
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pe, nicht
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Fahnen
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roffizier
abt wohl

Die 21 Bedingungen.
Es iſt draußen im Volkspark.
Jch habe mich zur Gewerkſcha er eng r die

r Ra, einberufen iſt, um gegen die Maßnahmen des 2 prote
eſondere I en. Je mich an den erſten beſten Tiſch an dem noch

m 3 Stühle ſind.
er ſchon kommen einige ehemalige Arbeitskollegen heran.

iwillige, N Wir drücken uns gegenſeitig die Hand, man macht einige halbe
und ge runde die gegenſeitige politiſche Feindſchaft und ſchwatzt
n, denen er alles.
en wor. Dann wird das Geſpräch ernſter. Wir kommen auf den Zweck
andlun I er e Jch gebe halb ausweichende Antwort.
tzig, und „Was habt ihr nun wieder mit uns vor?“d gern wollt ihr nun wieder nicht mit uns zuſammen

gehen
uen, ſid „Warum wollt ihr nun ſchon wieder ſpalten?“sführen, drei Fragen auf einmal an mich re Jetzt verſuche ich
ſt nichts den Faden ernſthaft weiter c ſpinnen und ſage zu dem einen:

„Na, Otto, nun überlege mal. Die 21 Moskauer Bedin-
nur ein gungen beſagen unter anderem
gen auf Weiter kam ich nicht.

Armee „Nun hör' aber auf mit den älbernen 21 Bedingungen. Die
te hat hängen einem ja zum Halſe

t Entrüſtung ſpricht aus Wort und Blick. Entrüſtung, wieederlage V nan von ſolchen Kleinigkeiten reden kann. Blitzartig beleuchten
dieſe hervorgeſtoßenen Worte die ganze Situation.

h Die 21 Bedingungen gaben den Anlaß und ſind geſtellt um die
irde die I USP. zu ſpalten.
igefſhhrt; Die 21 Bedingungen ſind darauf zugeſchnitten, eine große Anhen un zahb Redakteure und Abgeordnete von Frein Platz zu verdrängen.

Die nicht rückhaltloſe Anerkennung der 21 Bedingungen gibt
den Anlaß, r afte und verdiente Gewerkſchaftsbeamte z

1s Tiſch entfernen, die 4 Wochen vorher als revolutionäre Vorkämpfer in
lte; „iſt en Hmel gehoben wurden.
das wir ie 21 Bedingungen geben den Anlaß, in den Gewerkſchaften
hr nicht kommuniſtiſche Zellen zu bilden, auf ihnen fußend wird die inter-
pfe zu nationale Gewerkſchafisbewegung als gelb bezeichnet.

Wenn man aber über die 21 Bedingungen r will, ja
wenn man ſie nur erwähnt, dann tönt einem der uf entgegen:

anz an Hör a mit den albernen 21 Bedingungen.“er Lo Keber ichtkommuniſt! Behaupte aber ja nicht in Kom-
e Mühe wuniſtengeſellſchaft; ſie kennten die 21 Moskauer Bedingungen
ir nicht kticht. Brauſendes Gelächter ſchallt dir entgegen. Du haſt Kin-
an und der vor dir, die eine im Augenblick unangenehine Sache mit eigen
nd end nniger Gebärde von ſich ſchieben, um ſie in einem anderen

r geſe Augenblick ebenſo eigenſinnig hervorzuklauben.
r Feſte So will die VKPD. in den nächſten Wochen die Welt ge-
r dieſe winnen.
gibt es Gewinnen und umgeſtalten. P. T.tand

r sitzung des Haushaltausſchuffes.
ekannte Verlegung des Volksfrauenbades. Anſtellung eines Kämmerei
en und direktors. Ueberſchreitungen beim Bauetat.
ind ein Das Frauenfreibad genügt nicht annähernd mehr dem
immere. vedürfnis; eine Verlegung und Vergrößerung iſt deshalb unbe-
vor die dingt notwendig. Es ſoll von der jetzigen Stelle weggenommen
ein an und vor das Männerbad (in der Gegend der früheren Egge) ge
üchtiges legt werden. Das erfordert 51 000 Mark Koſten, die teilweiſe da
ude an durch aufgebracht werden ſollen, daß an den Vormittagen von
np, laß bis 12 Uhr und Sonntags ein Eintrittsgeld non 50 Pfg. er

dann eben werden ſoll. Schätzungsweiſe ſollen dadurch etwa 12 000 Mk.
wein, auftommen. Die bisherige Frequenz beider Bäder beträgt nach
cbt. den Aufzeichnungen des Bademeiſters ungefähr 301 o00 Perſonen.
ander Die Vorlage wurde angenommen. Die Freibäder ſollen künftig

ne den Namen „Voltshad“ erhalten. Der Magiſtrat fordert zur
a Entlaſtung des Stadttämmerers, Bürgermeiſter Seydel, die An
n kellung eines Rechnungsdirektors. Man entſchloß ſich, noch einen

z ein. Schritt werter zu gehen und gleich einen Kämmereidirektor anzu
en ber. Die jetzige Undurchſichtigkeit der ſtäptiſchen Finanzlage
gaben Jordert ganze Arbeit und eine volle und erſtklaſſige Kraft. Unter

Ablehnung der Magiſtratsporlage ſtimmte der Ausſchuß dem An
a des Referenten zu.

nicht mit der Veröffentkichung des angeblichen Polizeiberichtesam Mittwoch. Neben einer Serichtigung gemäß Paragraph 11

d J
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doch mie in dieſer Klopfſprache unterhalten. Es muß infolgedeſſen
eine Kraft vorhanden ſein, die die Tiere zum Klopfen bringt.
Beſonders deutlich wird dieſe Kraft an folgenden Beiſpielen: Ein
Hund, dem geſagt wurde, daß im Rebenzimmer für ihn etwas
gutes zum Freſſen läge, antwortete nur „ſchmeckt gut“, machte

ſchen j keine Anſtalten, ſich den Braten zu holen. Es erweckte
den Anſchein, als ob ſich der Hund in einem hynoſeähnlichen Zu
ſtand befand. Ein anderer Verſuch mit einem Pferde ergab, dah
dieſes Fragen, die der Frageſteller noch nicht ausgeſprochen hatte
bereits beantwortete. An dieſen beiden Beiſpielen zeigt ſich ohne
weiteres. daß die Tiere kein eigenes derartig menſchenähnliches
Denkvermögen beſitzen. Die Tiere handeln auf Grund einer
Gedankenübertragung. Wenn unſer Oberbewußtſein eine Frage
aufſtellt, ſo iſt die Antwort in unſerem Unterbewußtſein bereits
vorhanden und überträgt ſich auf das Tier, das ſehr ſtark unter.
bewußt und als ſolches den feinſten Einhrücken empfänglich iſt.
Wir hoffen, daß es dem Redner gelingen möge, der deutſches
Wiſſenſchaft die Scheuklappen zu nehmen, auf daß ſie an Hand
unwiderlegbarer Tatſachen der Telepathie den ihr gebührenden
Platz anweiſt und ſich ſo dem Vorwurf der ausländiſchen Wiſſen
ſchaft, daß ſie rückſtändig ſei, entzieht. W. D.

Tagesordnunfür die Sitzung der Stadtverordneten am Routag, den 21. Febr.

nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. 1. u eines Enteignungsverfahrens. 2. Verlegung des Frauenfreibades. 3. Jnſtande 4. Polizeireviers. an ung für Kap. XV A

s Hauptetats. 5. Aenderung der Kanalbenutzungs-Gebühren-
ordnung. 6 Vergütung von Ueberſtunden am Reformrealgym-
naſtum. 7. Verrechnumg der Koſten für Dachinſtandſetzung des
Raubtierhauſes. 8. Ablehnung einer Erbſchaft. 9. Geſuch um
Aufträge für die Schotter- und Pflaſterſteininduſtrie. 10. Antrag
auf Förderung der Sprachheilklaſſen. Hierauf nichtöffent-
liche Sitzung. Der Stadtverordneten-Vorſteher. Keil.

die letzte Wählerverſammlung der SPD.
sonnabend, den 19. 2. abends 8 Uhr ſpricht in der Aula des Reformgymnaſinm (Frieſenſtraße) der Spitzenkandidat der ſozialdemokratiſchen Liſte

Genoſſe Heinrich Waentig,
Wählerinnen und Wäßhler!

Halle a. S.,
Volkswirtſchaftler

Fuüllt die Verſammlung durch Maſſenbeſuch!
des J die H. Z. jetzt noch folgendes Schreiben des
Rechtsanwalts ller erhalten:

An die Redaktion der Halleſchen a e,
alle a.Jn der Nr. 78 Jhrer Zeitung vom 16. Februar 1921

Deine dem Geſetz entſprechende klare und deutihaben Sie vicht e Sie ſuchen
eblichen amtli
ie ſelbſt an die Richtigkeit Jhrer Behauptungen glaubte

iſi wohl kein Zufall, daß die Unterſchrift unter dieſem
fehlt. Man muß ſich wundern, da
Mordpläne ſeit Anfang

wenn ſich jetzt die Gerichte mit
wen die gerichtlichen r peinl
ch eine erneute Bericht
ich bei.

ein werden.ch

Hochachtungsvollgez. r Müller, Rechtsanwalt.

Kommuniſtiſche Gewertſchaftszeriplitterer.

Veröffentlichung:
Gemeinde und Staatsarbe' ter

karte verſehenen Unterka ſierer. Der Vorſtand.
Geheimniſſe des Unterbewußtſeins.

ſeins“.

Jnnere iſt das Unterbewußtſein.

hebräeſcher Sprache fließend auf.

auch en unterbewußter Zuſtand iſt.

benSie abermals behauptet, der Verein deutſcher Slactevurger ſuot

ſchen Glaubens hätte Geld zu Verſammlun h
richtigung

ſich vielmehr durch einen ann Polizeibericht den Miigein zu geben, als wenn

exicht
die von Jhnen enthüllten

uni 1920 bis jetzt noch nicht die Gerichte
beſchäftigt haben. Es wird r was dabei herauskommt,

r befaſſen und für
gung gemäß S 11 des Preßgeſetzes füge

Ein erneutes, unſauberes Manöver des Verbandes der Kopf
und Handarbeiter in der geſtrigen Nummer des „Klaſſenkampf“
nötigt den Gemeinde und Staatsarbeiterverband zu folgender

Wenn Jhr nicht wollt, daß Jhr Schwindlern in die Hände
fallt und um Euer ſauer verdientes Geld gebracht werdet, dann
zahlt Eure Beiträge für den Verband der Gemeinde und Staats-
arbe. ter n u x im Büro Dryanderſtraße 10, Zimmer in der Zeit
von 11--1 und 4--86 Uhr, oder an die mit grüner Legitimations-

Am Mittwoch abend ſtieg der 1. Vortrag des Herrn
E. von Czernin über das Thema: „Geheimniſſe des Unterbewußt

Es tam dem Redner vor allen Dingen darauf an, das
Phänomen der denkenden Tiere zu erklären und in dieſem Punkte
die „moderne“ Tierpfſychologie zu widerlegen. Der Redner ging
davon aus, daß es uns des öfteren paſſiere, daß wir trotz an
geſtrengteſten Rachdenkens einen Namen oder ein Geſchehnis nicht
zu finden vermögen, ein paar Tage ſpäter jedoch, ohne daß wir
je daran gedacht haben, fällt uns der Name plötzlich ein. Er
muß in unſerem Jnnern verborgen gelegen haben. Dieſes tiefe

Es iſt bedeutend größer als
unſer Oberbewußtſein, das led. glich beſonders ſtarke Eindrücke
erfaßt. Folgendes Beiſpiel verdeutlicht das vortrefflich: Ein
Dienſtmädchen, das nie eine beſſere Schule beſucht hatte, ſagte im
Delirium griechiſche Verſe aus dem Homer und Bibeltexte en

Nachforſchungen ergaben, daß
dieſes Mädchen früher bei einem Pfarrer gedient hatte, der die
Angewohnheit hatte, vor der Küche auf und abgehend, derartige
Verſe zu deklamieren. Das Unterbewußtſein des Mädchens hatte
alſo dieſe Verſe aufgenommen, ohne daß das Oberbewußtſein eine
Ahnung davon hat. Aehnliches zeigt auch die Hypnofe, die ja

Der Redner ging dann dazu
über, die Telepathie zu erklären. Sie iſt auch nur mit Hilfe des
Unterbewußtſeins möglich. Der Redner wies treffend nach, daß
die Telepathie nicht ein Betrug, ſondern eine unleugbare Tatſache
ſei. Er ging dann über zu der den Tieren be gebrachten Klopf
ſprache, die die „moderne“ Tierpſycholog.e als Denkvermögen der
Tiere henſtellt. Nun iſt aber das Sonderbare, daß dieſe Tiere
ſchwierige Rechenaufgaben bedeutend ſchneller löſen als die an
weſenden Menſchen. Und das nach kaum 4—46 Wochen Lehrzeit.
Die Tiere haben nach der Meinung unſerer Tierpſychologen
dann ſogar ein übermenſchliches Denkpermögen. Man hat ferner

die Beobachtung gemacht, daß ſich die Tiere untereinander, je

Studenten und Sport.
Sportamt des A. St. A. Halle hat anläßlich des am

19. Februar 1021 ſtattfindenden I. Akademiſchen Hallen-Turn-
feſtes die Hockey- Meiſterſchaft für Univerſitätsmann-
ſchaften der y r Sochſchulen ausgeſchrieben.

Das erſte Spiel fand Sonnutag, den 13. Februar 1921, zwiſchen
der Mannſchaft der Univerſität Jena und der Mannſchaft der
Univerſität Halle in Halle ſtatt. Die gut eingeſpielte Mann-
ſchaft Jenas zeigte zuerſt große Ueberlegenheit und konnte trotz

Verteidigung das erſte Tor erzielen. Halle konnte einige gut
urchgeführte r wò nicht ausnutzen, da das Jnnentrio

nicht eingeſpielt war. Nach Halbzeit ſchüttelte Halle die Ueber-
legenheit Jenas ab, das Spiel wurde offen und ſcharf, ſtändig
zwiſchen beiden Toren wechſelnd und vor beiden Toren oft ge-
fährlich. Ganz kurz nach Halbzeit konnte Halle den Ausgleich und
bald darauf noch ein Tor erzielen. Der Torwart Halles rettete
manche gefährliche Situation durch ſeine außerordentliche Sicher-
r Halle war gezwungen, zuletzt mit zehn Mann zu ſpielen.

s Spiel litt ſehr unter dem durch das Wetter ſchlechten Platz.
Am meiſten muß es verwundern, daß beſonders die Studenten

d dem Sriel- und Wettkampf der beiden Univerſitäten wenig
ntereſſe entgegenbrachte. Nur wenige begeiſterte Anhänger des
ockey-Sportes waren Zuſchauer des ſcharfen und harten Kampfes;

die Studentenſchaft zeigte noch wenig Intereſſe am Sport. J
den Straßen der Stadt oder beim Frühſchoppen befanden ſie ſich
und hatten auch Sonntags keine Zeit nach draußen, auf die
Sportplätze, an die freie, friſche Luft zu gehen. keine Luſt, ſich ſelbſt
dem Sport zu ergeben und die Ruhe und die Vergnügungen des
Sonntags z opfern und dafür Körper und Geiſt für andere Auf-
aben r Wann wird es gelingen, daß auch in Deut
and die führenden Sportsleute Studenten find, Studenten, die

doch immer die meiſte freie Zeit haben und in dem Alter der
beſten Leiſtungsfähigkeit ſind?

Das Sportamt der Univerſität erteilt für jeden Sportzweig
Auskunft und Hilfe.

Das I. Akademiſche Hallen-Turnfeſt am Sonn
abend, dem 19. Februar 1921, nachmittags 38 Uhr, in der Uni-
verſitäts- Turnhalle verſpricht den eingegangenen Weru ges nach
einen guten Verlauf zu nehmen. Tagesfolgen ſind am Eingang
der Turnhalle erhältlich. Der Schwimmſport ſoll im
kommenden Sommer-Semeſter in größerem Maße aufgenommen
werden. Meldungen von Studierenden und Altaka-
demikern werden in den Sprechſtunden des Sportamtes,
Burſe zur Tulpe, Zimmer 8, angenommen. Der Trocken-
kikturſus findet jeden Donnerstag, abends 8 Uhbr, in der
urnhalle der Frieſenſchule, Frieſenſtr., ſtatt. Jm kommenden

Sommer-Semeſter wird noch ein zweiter Vorkurſus beginnen.

Wahlepiſtel. Jn unſerem geſtrigen Lokalfpitzartikel hat ſich
beim Umbrechen ein Fehler eingeſchlichen. Am Schluſſe iſt ein
falſcher Satz zu ſtehen gekommen und folgende Worte ſind dadurch
weggefallen: Haß aller Falſchheit, jeder Liſt! Trotz jeder Schmach
und Lüge! Für das, was allen heilig iſt, gilt unſer Kampf
Volk ſieget

Vorläufig keine Kolleggeld-Erhöhung. Wie der „Amt-
liche Studentiſche Preſſedienſt“ (Göttingen) erfährt, hat ſich
die preußiſche Regierung entſchloſſen, für das kommende
Semeſter die Kolleggelder nicht zu erhöhen. Der Vorſtand
der Deutſchen Studentenſchaft hat dem Kultusminiſterium
den Vorſchlag unterbreitet, die Kolleggelder und ſonſtigen
Gebühren nach den Einnahmen der Studenten und deren
Eltern zu ſtafſeln. Dieſer Vorſchlag ſoll beraten werden, ehe
ein endgültiger Beſchluß gefaßt wird. An dieſen Beratungen
ollen außer den Miniſterien auch Vertreter des
erbandes der deutſchen Hochſchulen und der Deutſchen Stu

dentenſchaft teilnehmen.

2

te, Freitag, abends 755 Uhr, wird dasLuſtſpiel „Penſion ter gege Sonnabend ren
gert unter Leitung von Prof. Dr. Hans Pfitzner. Soliſt: Eduard

mann (Klavier). Sonntag, nachmittags 3 Uhr, Volksvorſtellung bei denen Preiſen von 1 Mk. bis 5 Mk. „Harry“, Komödie

von Theodor Tagger, abends rlangt die Operette nun Liebe
erwacht von Eduard Künneke zur Erſtaufführung. Beſchäftigt
ſind: HiDde Voß, Anna Enghardt, Henriette Böhmer, Eliſabe



Fanyqh, Schnefder, Cornelius Barck, Auguſt

e endſte Vertreter ſeines Faches gilt, die rtie des Tamaxe
NTyalia Theater. Wie bereits bekannt gegeben, gelangt im

lia-Theater am Sonntag, den 20. Februär, abends 75 Uhr,
„Der BViberpelz“ von Gerhart Hauptmann zur Aufführung.

Provinz und Umgegend.

Zſcherben. Oeffentliche Wählerverſammkung.
Nach langer Zeit fand vorgeſtern abend zum erſten Male wieder
in unſerem Orte eine öffentliche Verſammlung der S. P. D. ſtatt.
Referent war der Genoſſe Landrat Adolf Thiele- Halle, deſſen
ruhige und ſachl che Ausführungen über den Großwahltag am
20. Feberuar von den Anweſenden mit großer Aufmerkſamkeit
entgegengenommen wurden. Erſt gegen Ende ſeines Referats, als
er auf die Kommuniſtiſche Partei zu ſprechen kam, wagten ſich
einige jugendliche Schreier mit Zwiſchenrufen, die mit dem Vor-
trag in kernerlei Zuſammenhang ſtanden, hervor. Gen. Thiele
brachte ſie aber bald durch rückſichtsloſe Wahrheiten zur Ruhe.
Jn der Diskuſſion traten nur zwei kommuniſtiſche Redner auf,
die den üblichen politiſchen Unſinn verzapften, es aber, daß ſei
zu ihrem Lob geſagt, ſehr kurz machten. Gen. Thiele ging in
ſeinem Schlußwort noch einmal auf die Reden der beiden Kommu-
niſten ein, die er mit wenigen Tatſachen wieder in die Wirklich-
keit zurückrief. Die Verſammlung war ein guter Auftakt zur
Wahl und mancher von den Anweſenden wird es ſich noch über
legen, oh er den kommunſtiſchen Radaumachern am 20. Februar
feine Stimme gibt.

Mücheln. Wählerrerſammlung der SPD. Ein ſehr
gutes Stimmungsbild und einen intereſſanten Vortrag erhielten die
zahlreich her Verſammlungsbeſucher im Schützenhauſe durch
die vorzüglichen Ausführungen unſeres Genoſſen v. Holleufer-
Kypke. Jn ſeinem Referat über die Wahlen am 20. Februax,
berührte er alle volitiſchen Tagesfragen, ſowie die Stellung und
die Politik unſerer Partei. eſonders ſcharf rechnete er dann
mit den Deutſchnationalen und ihren Schrittmachern, den Kom
muniſten, ab. Das ließ natürlich anweſende deutſchnationale
Herrſchaften nicht in Ruhe. Sie ſchickten einen errre Barthelsvor, „Königl. Pr. Landrat a. D.“ Seine Ausfü rungen waren
anz im Geiſte von früher gehalten, trotz aller Beſchönigung vom

ſammenarbeiten, die Leute haben e n nichts dazuDer ganze Sinn war der: „Der liebe Gott und die hohenzollernſche
Gnadenſonne machen alles.“ Die Zwiſchenrufe, und vor allem

das Volk nichtsunſer Genoſſe a ihm, amehr von ihnen wiſſen will. Genoſſe v. Holleufer zeigte dann in
ſeinem Schlußwort, an der Hand zahlreicher Beiſpiele, die ver
derbliche Politik der Konſervativen, heutigen Deutſchnationalen,vor allem auch der Kirche von der Kanzel erab. Andere Redneax,
einſchließlich der Kommuniſten, meldeten ſich nicht zum Wort.
Mit einem kurzen Hinweis w. den 20. ruar und der Auf-
forderung an die Beſucher, der SP anzuſchließzen, ſchloß
Gen. Hein ze die Verſammlung. Auch ſie war ein voller Erfolg
und berechtigt zu den beſten Hoffnungen für unſere Partei am
20. Februar.

Weißenfels. e Zu dem am 18. 1. 21 er
ſchienenen Artikel „Harmonieduſelei“ möchten wir bemerken, daß
der dort genannte Schäfer mit dem bekannten deutſchnationalen
Herrn Schäfer, dem Angeſtellten im Leunawerk, nicht identiſch iſt.

Weißenfels. Wahlen zum Preußiſchen Land-
tage und Provinziallandtage. Am Tage der
Wahlen, Sonntag, den 20. Februar d. J., iſt das Wahlbüro um
Rathauſe, Zimmer Nr. 16, den ganzen Tag für die Wahlvorſteher
und Wähler geöffnet. Hier werd jede Auskunft erteilt. Fern-
ruf iſt 181 oder 182. Ebenſo iſt das Einwohnermeldeamt zm
Stadthaus (Eingang Roſalsky-Weg) an dem Wahltage ge-
öffnet. Fernruf 591.

Weißenfels. Frauenverſammlung. Vorige Woche
veranſtaltete die hieſige Ortsgruppe der SPD. eine Frauenver-
ſammlung, in welcher unſere Gen. Jlka Schütze über das
Thema Das Recht auf Mutterſchaft und die kommenden
Wahlen ſprach. Es erübrigt ſich, ihre gehaltvollen Gedanken-
gänge noch einmal darzulegen, da dies in der an
anderer Stelle bereits e ehen iſt. Doch eines muß feſtgenagelt
werden: Es iſt tief bedauerlich, daß die Verſammlung einen ſo
ſchwachen Beſuch aufwies. Bei einer kleinen Zuhörerſchaft koſtet
es dem Vortragenden viel Mühe, Lebendigkeit hervor-
zurufen. Jn Frauenverſammlungen ſollen auch nicht nur Frauen
erſcheinen; ſo engherzig dürfen unſere Genoſſen nicht ſein. Ge
noſſen und Genoſſinnen, es gibt nur eine Parole: Jn dieſer ernſten
Zeit muß uns der Sozialismus alles ſein! Erſt die Pflicht,
dann die Ruhe!

We ßenfels. Schuhmacherſteppmaſchinen. Der
Fürſorgeſtelle ſtehen drei aus früheren Heeresbeſtänden verfügbar
gewordene Schuhmacherſteppmaſchinen für Hand und Fußbetrieb
(Fabrik Singer) zur Verfügung, die antragsgemäß bedürftigen
Kriegsbeſchäd gten gegen eine geringe Entſchädigung zur Ver
fügung geſtellt werden können. Der Preis für eine Maſchine
ſteht endültig noch nicht feſt. Wir fordern hiermit Kriegs-
beſchädigte, die eine ſolche Maſchine zur Ausübung ihres Hand
werls zu erwerben gedenken, auf, begründete Anträge in unſerer
Geſchäftsſtelle bis zum Montag, den 21. d. M., einzureichen. Die
Entſcheidung über die Abgabe der Maſchinen hat ſich die Haupt
fürſorgeſtelle vorbehalten.

Zeit. Wahlarbeit im Kreiſe. Auch hier geht es leb
aft vorwärts. Bis jetzt ſind in den Ortſchaften Croſſen, Kayna,
alſitz, Sautzſchen, Vonitz, Pröfen, Geußnitz, Spora, Rehmsdorf,Falkenhain. Goernitz Bröckau und Heuckewalde Verſammlungen

abgehalten worden Es ſprachen Merſeburger, Altenburger und
z tzer Genoſſen über die bevorſtehenden Wahlen. Jn den Dis
uſſionen merkte man, daß ſehr viele Genoſſen nur noch dem

Zwang gehorchend der USP. angehören. Es iſt daher die beſte
Ausſicht vorhanden, hier überall wieder Ortevereine zu gründen.
Den größten Erfolg erzielten wir in Falkenhain, nach einem vor
trefflichen Referat des Genoſſen Pietzſch, Landtagsabgeordneter
in Meuſelwitz, konnten wir hier einen Ortsverein von 20 Mit-

liedern gründen. Darum, Genoſſen, arbeitet weiter wie bisher,
ann bleibt der Erfolg auch nicht aus.

Naumburg. Wahlarbeit. Jn der letzten Woche ſetzte die
Partei die Werbetätigkeit für die kommenden Wahlen fort. Jn
Naumburg ſprach Gen. Waentig in einer gut beſuchten Ver
ſammlung im „Ratskeller“ unter ſtarkem Beifall. Jm „Schützenhaus“ referierte die r Jlka Schütze über: s Recht
auf Mutterſchaft und die kommenden Wahlen. Auch in Köſen
war die Verſammlung ſchon beſſer beſucht als die letzte. 5w
Kreiſe Naumburg und ckartsberga fanden eine

Jn vielen Orten bereitsza Reihe von Verſammlungen ſtatt.
ie zweite. Genoſſinnen und Genoſſen! Noch wenige Tage tren-

nen uns von der Wahl. Die Rechtsparteien machen hier rieſige
Anſtrengungen und es bedarf der zäheſten und intenſivſten Arbeit
aller, wenn der Erfolg auf unſerer Seite ſein ſoll. Am Sonn
abend, abends von 6--8 Uhr, wird das Material, Stimmzettel,in der Volksbuchhandlung, Marienſtr., ausgegeben.

Delitzſch. Unſer Wahlbüro befinde ſig vom Sonn
a

t

abend nachmittag ab im 260). sſelbe iſt ge
Sonnabend Uhr und Sonntagöffnet am nachm. von und am von

Schwarz, Gertraud
ler. Jnſzenierung u viele g: Leopold Sachſe; muſikaliſche Leitung: Leo SSonbach ie was Jorſten ng „Die Ge

z ten“ gewinnt an Bedeutung inſofern, als der eniſt Prof. n Schreker ſein rk perſönlich dirigiert, während
Dr. Emil Schipper vom Nationaltheater Vungen, der als der be

Deutf

BekanntgabDelitzſch der Wa lreſultate. Amntag, den 20. Febtugr, abe bäel
s 86 Uhr m „Bismarck“eine Juſammentunft unſerer Mitglieder mit ihren Fami-jenan a zur Bekanntgabe der Wahr ultate ſtatt. Hierzu

r ämtliche Parteigenoſſen freundli eingeladen. Der
Vorſtand.

SHohenthurm. ählerverſammlung.
ür Mittwoch, den 16. d. M. eine Wele mmlung einberufen.
roßdem die USP. und KPd. ihren Mitgiledern Srjuch derVerſammlung kheten tlen, war der e gut. Der

Redner, Gen. Thiele, verſtand ausgezeichnet, die Anweſenden tſeinen Ausführungen dis Schluß ſeines Referats zu feſſein. Er
lich war es, wie er der Deutſchnationalen Volkspartei ihre

heren und jetzigen Machenſchaften, das Volk zu betrügen,
a lte. a auch die Deutſche Volkspartei ihren Teil weg
ekam, iſt ſelbſtverſtändlich, denn im Grunde iſt ja dieſe Parteisfetbe Geſchmeiß. Nichts weiter als e r großen

Auch hier r

lksmaſſe. Die Demokratiſche Partei wurde ſo nebenbei ge
ſereift, da ſie ja als ernſt zu nehmende Partei nicht mehr gelten
kann. Die Unabhängige ſozialdemokratiſche iſt ja im Jer-
ſetzungsprozeß begriſfen und darum „Friede ihrer Aſche“, ſie
erntet ja nur was ſie früher ſt hat. Aber den Kommuniſten
mußten ſchon wegen ihren 3 ja ſogar 6mal rrrrrrevolutionären
Getue einige für dieſe bittere Wahrheiten ßrlaat werden. Trotz
mehrmaliger Aufforderung, meldete ſich keiner der Anweſenden
zur Diskuſſion.

Peißen. Wählerverſammlung. 7 langer Zeit
wurde am Dienstag, 15. Februar von unſerer Partei auch hier
eine Wahlverſammlung abgehalten. Trotz dem Regenwetter war
der Beſuch ein recht guter. Die Verſammlung folgte mit großem
Intereſſe den Ausführungen des Referenten, Gen. Wiegand

der Diskuſſion meldete ein Beſucher, anſcheinend ein
eutſch-Volksparteiler, zum Wort. Rach Belehrung durch den

Teletenten, zollte auch dieſer dem zuerſt angegriffenen Landrat
Thiele ſeine Anerkennung in Bezug auf deſſen Tätigkeit als
Landrat. Hoffentlich ſind die Worte des r n ten
Boden gefallen und geben die Beſucher am 20. d. M. ihre Stimme
nur unſerer Partei,

Schkösna. Kommuniſtiſche Verſammlun Amnachmit ſprach i 14 Kommuniſt rer ann in
öffentli er Verſamlung, um für die VKPD. Wahlpropaganda z.

Jn 1&ſtündiger Rede pries er das Alleinſeligmachende
einer Vrre an, doch muß anerkannt werden, daß er in ſachlicher

iſe ſeine Ausführungen machte. Der zufällig anweſende Gen.
K. Garbe widerlegte in treffenden Ausführungen das Referat
und zählte aus den Schriften von Marx und Engels die Hohl-
heiten des heutigen Kommunismus auf. Ebenſo rechtfertigte er
in weiterer Rede die Politik unſerer Partei. ie unbequem den
Herrſchaften die Worte des Gen. Garhe waren, zeigte ſich in
den öfteren Ermahnungen, ſich kurz zu faſſen. Die Zuſtimmungen,
die unſerem Genoſſen am Schluſſe ſeiner Rede zuteil wurden,

ben uns gezeigt, daß unſere Sache auch hier marſchiert. Jm
wort konnte der Referent unſeren Redner in keiner Weiſe

widerlegen und war ſein ganzes Gehaben nur ein Rückzug, um
ſeine Riederlage verdeden. Und nun ihr Einwohner von
Schköna, auf zur Tat, wählt am 20. Februar ſazialdemokratiſch!

r Gegneriſche Verſammlungen Die alte
USP. ſteht nun auch in Zörbig im ſcharfen Kampf gegen die
Maskaujünger. Rachdem von ihr ſchon kurz vor Beginn des
Wahlkampfes im hieſigen Lokalb zum Sammeln gehlafen

treiben.

war, hielt ſie am Sonnabend hier ihre erſte öffentliche Wähler-
verſammlung ah und fuhr dabei alt ihre größte Kanone aus
dem Bezirk auf: Fritz Kunert. enn die ganze erbärmliche
Splitterei nicht gar ſo traurig wäre, ſo wäre es für uns als un-
beteiligte Zuſchauer zum Lachen, wie man jetzt mit denſelben
Waffen, mit denen man uns im letzten lkampf befehdete
(Boykott der Verſammlungen oder Störung durch wüſte hen-
rufe), übereinander herfällt, wobei es keinesfalls glimpf 8 u
geht, als einſt. Unſere Genoſſen, die ohnehin zum Teil durch die
eigene in Stumsdorf verhindert waren, haben ſichan der Debatte nicht beteiligt, wozu auch na dem Re erat, das
den alen lediglich „Unzuverläſſigkeit“ vorwarf, undim übrigen hauptſächlich ſein Spitze e den Bolſchewismus
kehrte, kaum Veranlaſſung vorgelegen a te.

Sein Achtung! Heute abend 8 Uhr im Lokal
ren Mitgliederzuſammenkunft zwecks Ausgabe der Stimm-
zette

Annaburg. Volks verſammlung. Jn einer ſtarkbeſuch-
ten re ſprach re LandtagsabgeordneterSchurig (Plauen). Obwohl ein großer Teil der ehe
aus Kommuniſten beſtand, die wie mit der Abſicht gekom-
men waren, die Verſammlung zu ſtören, folgte man doch den feſelnden. auf aftlicher e ſtehenden Ausführungen des
Referenten von Anfang bis Ende mit atemloſer un Jn
der Debatte dam es zu einem lebhaften Rededuell zwiſchen Schü-
rig und einigen kommuniſtiſchen Rednern, die aber ſo fadenſchei
nige Ausführungen machten, daß Schurigs geſchickte Erwide-
rungen voll durchſchlugen.

Großmöhlau. Oeffentliche Wählerperſammlung.
Am 13. Februar fand hier eine öffentliche Wählerverſamm-
lung ſtatt in der die Genoſſin Röpert (Halle) über das Thema:
„Die Landtagswahlen und die Mitarbeit der Frau beim Wieder
aufbau“ referierte. Die Verſammlung war leider nicht ſo be-ucht, als es nach dem Ernſt der Lage an ſein ſollen, vor allem
ehlten die Frauen. Jn den 1Aſtündigen Vortrag führte die Re
erentin alle von der Entente auferlegten Laſten der Verſamm-

lung vor Augen und verurteilte ſcharf das Verhalten der Rechts-
und Links-Parteien, welche das Volk zum h gegen die
Entente aufrufen, um es wiederum in einen ſchrecklichen Krieg zu
ſtürzen. Nur der Wer der Vernunft kann uns aus dieſem Elend
retten, dieſen Weg verfolgt nur die Sozialdemokratiſche Parteihlands, darum iſt es Pflicht eines jeden Wählers, ſeine
Stimme am 20. Februar nur dieſer Partei zu geben. Eine Dis
kuſſion fand nicht ſtatt, ein Zeichen dafür, daß ſämtliche Beſucher
der Perſammlung mit dem vortrefflichen Vortrag der noſſin
e einverſtanden waren. Alſo handelt am 29. Februar

arnach!

ieſteritz. rſprach in einer gut beſuchten öffentlichen
Gen. R. Krüger (Merſeburg) M. d. R. Die Finanzwirtſchaft
ſtehe vor dem Ruin, da Eiſenbahn und Poſt infolge der Kriegs
wirtſchaft ſtets mit Defizit arbeiten und ſtändige Zuſchüſſe for
dern. Bei der ter der Abfindungsſumme der Hohen-
zollern ſchickte Redner die Kommuniſten, welche durch Zwiſchen
rufe ſtändig ſtörten, ganz vorzöglich heim. Der 20. Februar wird
zeigen, ob das Proletariat gewillt iſt, dem Ausländer Wilhelm
die Summe zu bewilligen. Der Redner ſprach über das Sied-
uga ger und über das Wohnungselend. Es ſei noch ſehr viel
Arbeit zu leiſten, um die Rot und das große Elend, das ſich

t. Am 11. Februar
lksverſammlung der

zu lindern. Deshalb ſei Aufklärung dringend nötig, damit die
vielen Wankelmütigen, die leider noch in einer freien Republik
zu verzeichnen ſind, klar erkennen, daß von den jetzigen hlen
das Schickſal und die Deutſchlands abhänge. Am Schluſſe
forderte Redner alle Anweſenden auf, am 20. Februar der Sozial demokratie ihre Stimme 4 geben und ſchloß ſeine mit

roßem Beifall z mom men usführungen mit einem zuSe en gehenden Zitat. Jn der ſich anſchließenden Diskuſſion

wurde Gen. R. Krüger von den anweſenden Kommuniſten ver
ſchiedene Male durch ſtändige Zwiſchenrufe angegriffen. Es be
ſtand auch wohl die Abſicht, die Verſammlung ſprengen, was
u dem großen Leidweſen der Störenfriede nicht gelang. DemFeferenten war es ein Leichtes, die Zwiſchenrufe und Seite
nun dieſer Entgleiſten mjt ſcharfen oxten r 1 odaß ſie ſich eine gründliche Abfuhr holten. Zumal die Herren vom

immermehr bei der arbeitenden Bevölkerung bemerkbar mache

Uhr an. Flughblätter und Stimmzettel ſind im Wahlbüro

Stabe der VKPD. nicht ſtubenrein ſind und manches amStecken haben. Bei den tſammlungetei nehmern verblieb der
Eindruck: Rückwärts nimmer, Vorwärts immerl

e
minlung in dieſem Orte. Der Beſuch war deshalb auch ein gang

mer gefüllt. Ausführungen Fern
owie der Genoſſen Küver und Fueß fanden allgemeine
immnung daß auch hier der Arbeit des reaktionätg
andbun mi Sti20. Februar zu m ſolg a u de öcneß

b. ns aScheel eine Verſammlung in Sechauſen
gut beſucht war.

Hohenedlau. Erfolge. Jn einer gut beſuchten öffentliVerſammlung ſprach am Sonntag Gen S e über du
kommenden hlen. Durch ſeine trefflichen Ausführungen betreffs der Leiſtungen und Ziele unſerer Partei im alten und neuen
Preußen, feſſelte er Kwilice re Beſonders gut beleuch
tete er die Arbeit und die Diktatur des deutſchnationalen Gemein,-
devorſtehers in Hohenedlau und forderte die Verſammlung auf

m 20. Februar durch Abgabe der richtigen Stimmzettel dieſen
ann aus ſeinem Amte z entfernen. Eine Diskuſſion entſpang
ch nicht. ach rluß Verſammlung meldete eine Anzahlhren Beitritt zur Partei. Ein Jeichen, ha auch hier auf den

ande, unſere ewegung vorwärts geht.
Bockwitz (Kr. Liebenwerda). Oeffentliche Verſamnm,

lun Ateh abend ſprach Landtagsabgeordneter Lehrerr (Dreeben) ber die kommenden Wahlen. Es war ein wir.
kungsvoller Vortrag, der die Zuhörer mit ſich riß. Der Redner
begnügte ſich nicht damit, gewiſſe Kraftausdrücke vom Stapel zu
laſſen. Er ging der Sache auf den Grund und wies nach, daß
derjenige, der nicht wolle, daß das ariſtokratiſche Herrſchafts-
prinzip wieder triumphiere, ſondern daß jedem nie auch ein
menſchenwürdiges Daſein ßeüichert werde, bei den hlen, dieStimme den Kandidaten der Mehrheitsſozialiſten geben müſſe.

Ausführlich wurde die Stellung zu Kirche, Religion und Schule
dargelegt und gedrig wie falſch es ſei, wenn geſagt werde, die
Sozialdemokraten be ämpften die Religion Gegen die wunder
bar ſachlich und Abetzaugen aufgebaute Rede hatte niemand
etwas einzuwenden. Es erfolgte in der Diskuſſion keine Wort-
h Hätten wir hier öfter ſo gute Redner, ſo könnte mit
großen Erfolgen gerechnet werden.

Genoſſenſchaftliches.

D'e Verlagegeſellſchaft deut cher Konſumvereine, Hamburg,
erzielte im Jahre 1920 einen Umſqtz von 49 525 305 M. (1919
13 308 203 M.), dapon entfielen auf die Abteilung Buchdruckerei
und Papierwarenfabrikation 39 185 154 M. (10 498 081 M.), auf
die Verſichorungsabteilung 10 014 089 M. (2 709 033 M.), auf die
Elektrizitätswerke 326 062 M. (101 089 M.). Die Erhöhung des
Umſatzes iſt zum größten Teil durch die erhöhten Preiſe bedingt.
Es kommen jedoch in einzelnen Abteilungen, hauptſächlich in der
Rollenmarkenfabrikation, auch Mehrumiätze hinſichtl ch der Menge
in Petracht. da im erſten Halbjahr die Aufträge ſehrreichlich
eingingen und die Geſellſchaft auch Gelegenheit hatte, für mehrere
Verbände im Auslande größere Poſten Rollenmarken herſtellen
zu können. Die Vrſicherungsabteilung hat ihren Umſatz im
Jahre 1920 beträchtlich erhöht. Es iſt dies eine Folge des Mehr
werts der Warenbeſtände bei den Vereinen und auch der er
höhten Werte der Mobilien bei der Mitgliederverſicherung.
Durch die Erhöhung der Verſicherungsſummen kommen erhöhte
Prämieneinnahmen in Erſcheinung. Der Umſatz ſelbſt würde
ein noch viel höherer ſein, wenn die Verlagsgeſellſchaft deutſcher
Konſumvereine wie alle übrigen Verſicherungsgeſellſchaften im
ganzen Jahre den Teuerungszuſchlag für die von ihr abgeſchloſſe-
nen Verſicherungen erhoben hätte. Letzteres iſt jedoch bis zum
1. Oktober 1920 vermieden worden; nur infolge der immer weiter
ſteigenden Erhöhung der Unkoſten blieb kein anderer Ausweg
übrig. Der Teuerungszuſchlag iſt aber bedeutend niedriger als
bei den übrigen Verſicherungsgeſellſchaften. Jm neuen Geſchäfts
jahre hat der Betrieb leider infolge Abſatzſtockung über ſtark ver
minderte Beſchäftigung zu klagen, was um ſo bedauerlicher ſſt,
als in ihm über 600 Perſonen ihre Exiſtenz finden.
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Gewerlſchaftliches.

Beendeter Buchdruckerſtreik in Saarbrücken.
Der Streik im Buchdruckergewerbe iſt nach zwölftägiger Dauer

beigelegt worden. Die Arbeit wird in den verſchiedenen Drucke
reien im Laufe des Tages wieder aufgenommen werden. Die
Lohnforderungen der Gehilfenſchaft ſind erfüllt worden. Sie er
hält eine geſtaffelte Lohnzulage von vierteljährlich 390 bis 520
Mark. Die Streiktage werden nicht bezahlt.

Aus dem Geſchü tzperlehr.

Stillers Schuhwarenhaus, G. m. b. H, Le pziger Streße
bietet große Poſten preiswerter Stiefel und Schuhe aller Art an.
(Siehe heutiges Jnſerat.)

erheblicher, bie guf den letzten Plaß war m Gaſtzim
che el (Pieſteriz

Vereins Anzeiger.
v unter dieſer Ruhrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zeile

fa. Jm Vereinsanieiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſell. gen.
u. politiſchen Organiſotionen aus dem BVerbreitunos-

angekündigt werden.

deli Bekanntgabe der Wahlrezultate. Am Sonniagſch. den A. Februar. abends 8 i Uhr. findet im „Bismarck
(Saal) eine Zuſammenkunft unſerer Miſglieder mit ihren Familien
angehörigen ur Bekanntgabe der Wahlrejultaſe ſatt. Hierzu
werden ſämiliche Partie genoſſen freund. ichſt eingeleden

Der B
eißi liederzuſammenkunft zwecks AusgabeHolzweite. g Der Vorſtand.

Amllwe Velnntmocungen für Hülle 1.0.6.

Bekanntmachung.
Die Stadthauptkaſſe (mit Zahlſtelle für Umſatſteuer)

befindet ſich vom Pittwoch, den 23. Februar d. J. ab in d
men der früheren „Ratskellerwirtſchaft“ im Stadthau

Maritpiatz Nr. 2. Jur Vewerlſtelligung des Umzuges bleibt t
r tn h (Montag und Dienstag) für den Ver
ehr e oſſen.Halle, den 17. Februar 1921. Der Magiſtrat.

Lebensmittel-Kalender.
Freibank Verkauf. Zum Freibank- Verkauf am 19. Februar

1921 werden die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen; Um
8 Uhr 151--250.

Heute abend 8 Uhr, im Lokal „Pretzſch-, an

die 472em

echt,

Zwei Briefe.
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ampf in Preußen

d

Horcht, Schweftern, wie der Renzſtem brauſt! Fret wurdet ſhe, die her geharet
Er will die Wetit defreßen Jahrtauſende geöuldig
Von kalter, ſtarrer Winkerfauſt Der Fukunſt und der Gegenwart
Kuf, Schweſtern, ſchließt die Reihen t Seifd drum ihr Taten ſchuldig
Daß keine ſänmt! Daß keine fehlt l Wahrt euer Kecht, tut eure Pflcht
Wir müſſen Maſſen ſchauen Und werbt voll Selbſtvertrauen!
Die Urne ruſt: rot wird gewählt Des Preußenwahitags Volksgericht
Aun handelt friſch, ihe Frauen M da: wählt rot, ihr Frauen!
Jhr Mütter, eurer ſünder denkt Nuf, Schweſtern, keine bleib zurück
Für ſie ſoll ſich entſcheiden Wir brauchen Herzen, Hände
Am heut'gen Tag, ob Glück khe ſchenkt Wir führen unſer Meiſterſtück
Den Kleinen oder Leiden heut' zäh zum guten Endel
Das alte Preußen beach entzweß s Der Tag iſt da: Kampf klirrt nd klngt
Ein neues gitt's zu bauen In allen Preußengauen
Gedt weiter unſer Felögeſchrei e Uun ſorgt, daß, wenn der Kbend Kukt,
Kot wird gewählt, ihre Frauen Wir jubeln „Sieg!“ ihr Frauen

li d J RFrauen, ſchließt die Reihen!
er Tag der Preußenwahl iſt da. Eine ungeheure Verantwortung iſt den Frauen des werktätigen
Volkes in Stadt und Land auferlegt. Sie ſollen wählen zum Landtag, zum Provinziallandtag,

zum Kreistag und in einzelnen Provinzen auch noch zum Reichstage.
Der Kreistag iſt neben der Gemeindevertretung gewiſſermaßen die Zelle des demokratiſchen Staatsbaues.

Von ihm aus muß die Reform der Verwaltung erfolgen. Die Provinzialverktretung iſt doppelt wichtig
Nicht nur für die Provinz, ſondern für das ganze Preußen, denn aus ihr werden die Mitglieder des Staaks-
rates nach dem Verhältnisſyſtem berufen. Auf die Landtagswahlen aber ſetzen die Reaktionäre alle
Hoffnungen. Sie glauben, daß es ihnen möglich ſein werde, mit Hilfe der Frauen eine Mehrheit zu erlangen und
alle mühſam errungenen Verbeſſerungen zu deſeitigen.

Wählerinnen Wollt Jhr es dulden, daß die Parteien des Geldſacks und des Brotwuchers triumphieren Wolle
Ihr wieder zurück in politiſche Anfreiheit und wirtſchaftliche Fron, weit ſchlimmer, als Jhr ſie vor dem Kriege erdulden mußtet?

Frauen, die Jhr arbeitet im Haushalt, im Kontor, in der Fabrik oder auf dem Lande! Macht durch die
junkerſichkapitaliſtiſche Rechnung einen dicken Strich. Schließt die Reihen und ſorgt für einen vollen



Wir und öfe anderen.
Die dürgertiche DBemohratſe geht von der Anſicht

aus, daß die politiſche Freiheit eigentſich alles ſel, was der
Menſch verlangen könne, böchſtens bade der Staat für eine
ausreſchende Bildung aller Staatsbürger zu ſorgen und äſe
St euern ſo einzurichten, daß heiner ungerecht getroffen werde.
Oas ſind drei Dinge, die wir ahzeptieren, die aber nicht aus
reichen.

Der Staat loll allerdings lo meinen auch die Bozlal-
demokraten die Freiheit garantieren, aber auch darauf
ſeben, daß dige Freiheit des einen der Freiheit des anderen
einen Schaden bringe. Die politiſche Freiheit aber kann
keine ſein, wenn 7honomiſche Ungleichhbeft exiltiert.
Der 5honomiſch Befſergelteillte wirä ſtets einen
woraliichen Druch auf den Schlechtergeltell ren
ausüben. Iit nun gar ein Abhbängigheitseverhältnis vor-
banden, wie in der jetzigen Gelellichaft, ſt der Arbeiter einem
Brotherrn unterworten, von dem leine Sxlitenz abhbängt,
dann liegt auch auf der Hand, daß dieſer Brot herr die Gewalt
in den Händen bat, das politiſche Recht des Arvelters zu
verhkümmern, es in der ihm dem Anternehwer gutdünkenden
Weile auszuberten. Aber ganz abgeſehen davon an einem
Staat, in dem die politiſche Freiheit bloß der Twech ſtt,
bat der Arbeiter wenig Intereſſe. Glas ſhn drängt und
treibt, die politiſche Freiheit unck GSleſchderechtigung 2u
erobern, ſt die Aus lich t, mit ſhrer Hikfe auch die h o
nomiſche nabhbängighkelt zu gewinnen.

Auguft Bebel (Anfere Zäele).

Gefahr im vVerzuge!
Von Margarete Pfirrmann.

Jm r eine bürgerliche Mehrheit, in Bayern eine aus
eſprochene Reaktionsregierung und in Preußen? Frauen,
denkt es wohl, auf Euch kommt es an, was für eine Re

gierung Preußen nach den Wahlen vom 20. Februar erhält,
denn Jhr bildet die Mehrheit der Wähler. Was aber würde
es bedeuten, wenn auch in Preußen eine rein bürgerliche Re
2 ans Ruder käme? Schon jetzt hat im Reiche die

eutſche Volkspartei das Steuer in der Hand, obgleich es ſich
dort um eine Koalitionsregierung mit Zentrum und Demo
kraten handelt.

Die Deutſche Volkspartei weiß nämlich genau,
was ſie will: ſie will für ihre Klaſſe, für die Klaſſe der
„notleidenden“ Groß induſtriellen und Grund-
beſitzer das Beſte heransholen auf Koſten der breiten
Maſſe des arbeitenden Volkes.

Das Zentrum aber? Nun, es beſteht ſelbſt zum großen
Teil aus ähnlichen Geſellſchaftsſchichten und räumt der in ihr
organiſierten Arbeiterſchaft nur gerade ſo viel Rechte ein, wie
es die Zeitverhältniſſe notgedrungen erfordern, iſt aber ſchnell
bereit, die Rückſicht auf die Arbeiterklaſſe fallen zu laſſen, wenn
dieſe nur irgendwie an politiſchem Einfluß zu verlieren ſcheint.

Und wie iſt's mit den Demokraten? Auch hier ſteht
das Geldintereſſe der beſitzenden Schichten obenan. Die dem
kratiſche Geſinnung, die Sorge für die Mehrheit des Volkes
iſt mehr oder minder Dekoration, die um ſo weniger in die
Erſcheinung tritt, je geringer der politiſche Einfluß der
Sozial demokratiſchen Partei iſt, der wirklichen
Partei des arbeitenden Volkes. Noch blicken die Demokraten
im Reich verſtohlen nach der Wirkung, die ihr Verhalten in
geh auslöſt, denn hier ſitzen noch Sozialdemokraten in der

egierung, die das Gewiſſen der Demokraten bilden Und doch
die rn im Reich ſchon en lehrreich genug und

aum imſtande, innerhalb der arbeitenden Bevölkerung das
Verlangen nach weiteren Proben der Künſte einer rein bürger
lichen Regierung zu erwecken.

Man denke einmal an das Verſprechen der Reichs
regierung, daß durch die Aufhebung der Zwangswirtſchaft
eine erhebliche Seykung der Preiſe erreicht werden
würde. Wir Hausfrauen haben es nur zu deutlich geſpürt,
wie das gerade Gegenteil eintrat, wie die Preiſe für die not
wendigſten Lebensmittel immer höher und e kletterten,
Be an ein Auskommen mit den geringen Löhnen und Ge

iltern gar nicht zu denken war. Neuanſchaffungen? Ja, ſie
wären dringend nötig geweſen nach dem langen Krieg, aber
ſie waren in der „freien Wirtſchaft“ noch weniger möglich als
unter der räg nicht idealen Zwangswirtſchaft.Und welches i gewährt uns vie Reichsregierung jetzt?

Die Preiſe für Auslandsprodukte fallen, hervorgerufen durch!

die Weltmarktskriſe; auch im Innern macht ſich eine leichte
Beſſerung bemerkbar: die deutſche Reichsregierung aber liebgen mit einer ereuſſe kg d er
Preiſe für Brotgetreidel Frauen, haltet die er
n geht um die Ernährung unſerer Kinder, der Ki
des Volkes!

Aber ſind das etwa die ei Proben der Tüchtigkeit
der ger den Regierung, d geprieſenen R n aus
der Not? Man braucht nur die aufzuwerfen, und
jede Frau aus dem Volke iſt ſofort im Bilde. Ob
hausfraulich oder beru en,Bee die Frauen
was es bedeutet, daß den A Angeſtellten und Be
amten von ihren gewiß nicht allzu üppigen Gehältern bei jeder
Auszahlung 10 Proz. als Steuerzahlung abgezogen werden.
Wohl wollen und müſſen wir alle nach Kräften dazu beitragen,
den Staat wieder auf eine Grundlage zu ſtellen, aber
wo bleibt die entſprechende ng der Beſitzenden? Noch iſt
kaum etwas zu hören von der Einziehung der beſchloſſenen
Vermögensſteuern. Oder doch, es iſt ſehr viel davon
zu hören, nämlich das laute Geſchrei der Beſitzenden, daß ſo

ie Steuer nicht durchzuführen ſei. daß ſie den Ruin der Wirt
ſchaft bedeute, daß Erleichterungen geſchaffen werden müſſen
und immer mehr Erleichterungen. Auf dieſe Weiſe wird
ein langſames Abbröckeln der Steuergeſetzgebung, ſoweit ſie
die Beſitzenden trifft, erreicht; und außerdem wird Zeit ge
wonnen, koſtbare Zeit, um Hintertürchen zu finden und
z benutzen, das die Geſetze laſſen. Wer weiß, wieviel bei den

apitaliſten noch zu holen iſt, wenn endlich die Steuern wirk
lich eingezogen werden ſollten!

Wie aber kann es erreicht werden, daß die früheren Koa-
litionsparteien, Demokraten und Zentrum, die damals die
Steuer eſetzgebung unter dem Drucke des ſozialdemokratiſchen
Einfluſſes bewilligt haben, zu ihrer Pflicht zurückkehren? Es
wird nur dann gelingen, wenn die Sozialdemokratie bei den
bevorſtehenden Preußenwahlen ſo viele Mandate er
hält, daß ihr Einfluß ausſchlaggebend in der künftigen Re
n Preußens wird. Eine ſtark fozialdemokratiſch gefärbte

gierung im größten deutſchen Volksſtaat, beſſer noch eine
rein ſozialiſtiſche, vermag auf die Reichsregierung einen nicht
zu unterſchätzenden Druck auszuüben, ſchon allein durch die
Preußenſtimmen im Reichsrat. Mit einem Siege der Reak-
tionäre in Preußen aber wäre das letzte Bollwerk der deut
ſchen Demokratie gefallen. Was heute ſchon von den Bürger
lichen mehr oder weniger deutlich ausgeſprochen wird, würde
dann zweifellos ſchnellſtens in die Tat umgeſetzt werden:
Lohnabbau, a des Achtſtundentages uſw. Des
halb, Wähler, benutzt die Macht, die Euch durch den Stimm
zettel gegeben iſt, dokumentiert Euren feſten Willen, Deutſch
lands Wirtſchaft wieder aufzubauen zum Beſten des ganzen
Volkes. Man wird im Reiche auf die Stimme des preußiſchen
Volkes hören müſſen!
Beſonders Jhr Frauen, bedenkt genau, was alles durch
Eure Stimmabgabe entſchieden wird, genügt am 20. Februar
unbedingt Eurer Wahlpflicht und gebt Eure Stimme der
einzigen ſozialiſtiſchen Partei, die bisher bewieſen hat, doß
ſie poſitiv arbeiten will und kann,

der ſozialdemokratiſchen Partei!
——*«STZTZDZDZD

Fwölf Millionen Tote!
Eine erſte Statiſtik ergab
zwölf Millionen Kriegstoke.

Wenn's jetzt zur Wahl geht und ihr hört die Unentwegten
ſchreien und „Revanche“ brüllen, ſo ſagt ihnen eins nur: „12 Mil
lionen Tot ſind in dieſem Kriege auf dem Schlachtfeld und im
Lazarett geblleben.“ 12 Millionen wißt ihr, was das heißt? Ein
Zug von Geiſtern iſt es, der, wollte er Rache nehmen, an
den Gewalthabern dieſer Erde drei Monate Tag und Nacht
vorüberziehen müßte. Ein Zug von Geiſtern iſt es ſo lang
wie der Weg vom Aequakor zum Pol.

Und wollte man den Toten Ruhe gönnen nicht im Maſſen
grab, ſondern wie armen Schkluckern, Sarg neben Sarg ein
Friedhof wäre vonnöten, größer als Berlin mit allen
Vororten und Vorſtädten Und genügt den Hirnverbrann
ten dieſes grauenvolle Spiel mit Zahlen nicht, ſo laßt ſie denken, daß
12 Millionen Tote 50 Millionen Lebendige in Gram
und Schmerz ouf dieſer Erde laſſen, ein ſchwarzes Volk, ſtark
genug. ein ganzes Reich zu füllen.

Tut ihr aber nicht das eine die Kriegshetzer zu bekämpfen,
wo ihr ſie findet ſo wird Europa werden was Serbien wurde,
das den dritten Teil feines Poſfes im Krieg verlor.

V. Engelhardt.



Läfſtert nicht die Zeit, die reine
Schwan inr lie, fo ſchmäht ihr euchl
Denn es ift die Zeit dem weißen,
Unbeichriebnen Biatte gleichz
Das Papier iſt ohne Makhel,
Doch die Schrift darauf leich ihr
Wenn die Schrift nicht jult erbaulſch,
Nun, was kann das Blatt dafür! A. Grün.

r e

Die Frau des Landarbeiters.
Für das deutſche Volk von höchſter Bedeutung iſt die

Notwendigkeit der Erhöhung der Leiſtungsfähigkeit der Land-
wirtſchaft. Dazu gehört nicht nur die Bereitſtellung der
nötigen Mengen an Dünger und Saat wo nichts hinein
kommt, kommt nichts heraus! ſondern auch beſonders inten
five Arbeit.

r wurde ein guter Teil der Landarbeit auf den
großen Gütern von ruſſiſchen und galiziſchen Arbeitern ge
macht und an deren Stelle traten während des Weltkrieges
die Kriegsgefangenen. Die Jnſten oder Büdner oder Katen-
leute oder Deputatknechte waren die auf meiſtens Jahresver-
trag gemieteten Landarbeiter, zum Teil durch Naturalien ent-
lohnt! mit einem Stück Land zur freien Bebauung, einer
Gutswohnung, mit einem beſtimmten Teil Milch, Brot, Kar
toffeln und der Berechtigung zum Halten von Kleinvieh, wie
eines Schweines.

Wenn man überlegt: Sichere Wohnung, jahrelang ſichere
Arbeit, im gewiſſen Umfange die Lebensmittel geſichert un d
dann Barlohn, ſo kommt einem doch ein Wundern darüber,
daß trotzdem die Landbevölkerung durch Abzug nach der Stadt
in den letzten Dezennien ſtändig abnahm. Das lag nicht am
Zug nach Kino und großſtädtiſchen Zerſtreuungen auch
nur zum Teil an der geringen Barentlohnung, ſondern an
der Ueberlaſtung des Landarbeiters und ſeiner
Familie und an der durchaus ungeregelten Arbeitszeit.Der Arbeiter in der Stadt iſt am Feierabend riig,
kleidet ſich um und kann, wenn er will, auf der gleichen Bank
mit ſeinem Arbeitgeber oder ſeinem Vorgeſetzten in einer Er
holungsſtätte ſein oder ſeine Bildung pflegen oder ſich ſeinen
ſtaatsbürgerlichen Pflichten widmen. Der Sonntag ſteht ihm
ganz für das Familienleben zur Verfügung; jedenfalls kann er
am Sonntag von ſeiner täglichen Erwerbsarbeit ſich einmal
gründlich abwenden. Anders der Landarbeiter, deſſen Ar-
beitstag durchgehends von Ende bis Anbruch der Nacht und
im Winter darüber hinaus reicht. Nicht nur fordern Sonnen-
brand oder drohender Regen häufig Ueberarbeit und Mehr-
arbeit, ſondern u das Vieh verlangt Sonntag wie Alltag
be BVedienung. Und zwar nicht nur dasjenige der „Herr-
chaft“, ſondern auch das Schwein, die Ziege, die Gans oder
as Kaninchen des Arbeiters wollen mehr noch als ſein Stück-

chen Land gepflegt ſein. Der Landarbeiter, vom Morgen-
grauen an in jeder Witterung draußen ſchwer arbeitend, iſt
auch nur ein Menſch und abends zu müde, für ſich ſelbſt noch
Nennenswertes zu leiſten, und verläßt ſich daher für die Be-
wirtſchaftung ſeines Stück Landes und die Pflege ſeines Viehes
auf ſeine Frau und eventuell auf die Kinder.

Das Eigentümliche der Landarbeiterverträge war und
iſt es noch heute daß nicht ein Mann, eine Arbeitskraft,
emietet wird, ſondern ein Landarbeiter, der eine Frau
ürs Melken und regelmäßig oder nach Beſtellung des

„Herrn“ auf Tage oder länger auch für die Feldarbeit zu
e hat. Sind Kinder da, auch wohl noch eine Jungdirn
irs Hüten oder einen Burſchen als Helfer im Stall oder beim

Gärtner.
Gerade dieſe Verpflichtungen zur Landarbeit, zur Mit

arbeit der Familie, ſind ſicher die Urſachen der Landſcheu.
Mehr noch als alles andere iſt zur Erhaltung der Arbeits
fähigkeit wie der Arbeitsfreude ein freundliches Heim Bedin-
gung. Dieſes erfordert nicht nur eine menſchenwürdige Woh
nung, ſondern dazu gehört eine Frau, die auch Zeit hat und
nicht abends vor Müdigkeit umfällt, weil ſie ebenfalls an der
Erwerbsarbeit teilnehmen muß. Ein freundliches Heim kann
dori nicht entſtehen und ſein, wo die Frau entweder nachts
oder Sonntags die eigene Hausarbeit erledigt, die Wäſche
macht uſw. ch weniger natürlich, wenn kleine Kinder in
u Verlaſſenheit nach der Mutter ſchreien, während

ieſe gemäß dem Vertrag entweder auf dem Gute wäſcht, in
der Meierei arbeitet oder Feldarbeit macht. Hier kann man
wohl vom Unſegen der Arbeit ſprechen.

2 Von rößter Bedeutung iſt des für die Landarveiterchaft die Ausnutzung der o für die Frau
des Landarbeiters im Z 14 in der „Vorläufigen Landarbeits
ordnung vom 24. Januar 1919“: e

„Arbeiterinnen, die ein Hausweſen zu verſorgen haben, ſind ſe
früh von der Arbeit zu entlaſſen, daß ſie eine Stunde vor der Haupt
mahlzeit in ihrer Häuslichkeit eintreffen. An den Tagen vor Weid
nachten, Oſtern und Pfingſten ſind ſie von der Arbeit entbunden.
Arbeiterinnen, die ein größeres Hausweſen zu verſorgen haben, ins
beſondere auch Gehilfen, die nicht zur eigenen Familie gehören, zu
beköſtigen haben, ſind, abgeſehen von Notfällen, nur inſoweit zur
Arbeit zu verpflichten, als dies ohne erhebliche Beeinträchtigung
ihrer häuslichen Pflichten möglich iſt.

Die Schutzbeſtimmungen können nicht durch einen anders
lautenden Vertrag umgeſtoßen werden. Auch wenn häusliche
Pflichten (Waſchen, Putzen, m wege darunter leiden
würden, braucht ein entgegenſtehender Arbeitswertrag nicht
erfüllt werden.

Im S 15 der Landarbeitsordnung wird der Arbeitgeber
zur Stellung einer einwandfreien Wohnung verpflichtet. Die

nweiſung einer geſundheitsſchädlichen Wohnung wird aus
drücklich als Grund zur fofortigen Löſung des Arbeitsver
hältniſſes bezeichnet.

Hält man dazu, daß die Landarbeitsordnung das volle
Koalitionsrecht für die Landarbeiterſchaft ſicherſtellt, und da
mit u. a. die richtige Plattform zur Regelung der Lohn und
Arbeitsverhältniſſe gibt, dann muß man als einen ſehr be
deutſamen Schritt vorwärts be unächſt aber müſſen
die Arbeiterfrauen auf dem Lande erſt mal wiſſen, daß ſie
Rechte haben, die durch die politiſche Arbeit, beſonders den
Frauen, gewonnen ſind, daß auch ſie, dank der Revolution,
politiſche Rechte haben, für deren Erhaltung und Verbeſſerung
ſie mit ihrem Stimmzettel am 20. Februar eintreten müſſen.

Politiſche Bilöergalerie.
Der Wahlkampf treibt eigenartige Blüten. Die bürger-

lichen Parteien haben auf ihren Plakaten nichts geſcheites
den Wählern zu ſagen. Deshalb ſteigen ſie in die Jahrhunderte alte
Vergangenheit und greifen von dort irgendein bekanntes Geſicht
heraus, das ſie aufs Plakat kleben und als Symbol für hre
Gegenwartspolitik gelten laſſen wollen.

Die Deutſch demokratiſche Partei z. B. läßt den Kopf
des alten Freiherrmvom Stein an Stelle ihres eigenen Programms
auftauchen und die Preußen auffordern, deutſchdemokratiſch zu
wählen. Die ſchwer-liberale „Deutſche Voikspartei“ hingegen macht
Konkurrenz den Deutſchnationalen, indem ſie beide abwechfelnd den
Alten Fritzen mit dem Krückſtock als Sinnbild ihrer
Preußenpolittk aufmarſchieren laſſen.

Die „notionalen“ Parteien bilden ſich auch wahrſcheinſich ein, daß
die Geſichter immer noch beſſer ſeien, als wenn man z. B. das des

Helfferich aufs Plakat ſetzen würde, oder etwa van den
Kerkhoff, oder gar den „Kanſul“ Simon! Zweifellos iſt der Krück
ſt ock des Alten Fritz auch ein beſſeres Symbol für die Politit
der Gewaltparteien, als irgend etwas aus der Gegenwart D

Herrn

Das
Vild bietet tatſächlich ein Programm für ſich. Jn der Schule wurde
uns gelehrt, daß der Alte Fritz auf ſeine Art „Ordnung“ ſchaffte,
indem er gelegentlich ſeinen „Untertanen“ mit dem Stock höch ſt
eilgenhändig den Rücken verbläute. Das iſt das Jdeal
der Hergt und der Streſemann, der Hetfferich und der Leidig und
wie ſie alle heißen mögen. Der preußiſche Staatsbürger ſo wieder
von den Agrariern und den Schwerinduſtriellen abwechſeind ver
prügelt werden Und wenn er ſich dagegen aufbäumt und ſich
auf ſein Recht beruft, ſoll es wieder heißen wie damals: „Räſonnier

Er nicht!“
Jn dieſer politiſchen Gemäldegaleris fehlt nur noch

ein charakteriſtiſches Bild des Zentrums. Es müßte den heikigen
Thomas von Aquino abbilden, der das ſchöne Wort prägte,
es ſei „für die Sklaven, die das Land bebauen, zuträglich, daß
ſie ſtark am Körper, aber ſchwach am Verſtande ſeien
So würden ſie nützlich ſein für die Bearbeitung des Landes und
nicht ausarten in Umtriebe wider ihre Herren“. Oder aber jenen
bayeriſchen Biſchof, der noch in den letzten Jahren ais Grundſatz
ausſprach wer Knecht ſei, ſolle Knecht vbkeibemnt

Die Sozialdemokratie braucht nicht in der Bergangen
heit zu wühlen. Sie kennt die Geſchichte und wendet ße auf die
Gegenwart an. Sie will die Unterdrückung Jahr
hunderte nicht wieder aufleben haſſen und will ein freies Volk
auf freiem Grunde ſehen. Daß Gegenwart und Zukunft ihr
gehöre, dafür müſſen die Wähter am 20. Februar ſorgen helfen,
indem ſie den papierenen Götzen ins Geſicht lachen und ſo zial-
demokratiſch wählen
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Zwei Briefe.
I.

Rarie B ke, bei kantm nLiebe Käthel
und es hat ſich fo
ausſchüttete, daß ich
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Kochkunft.

S eine Verſammlung wollte, es war
Reichstagswahl. dann meinte die Gnädige ſogar, ſie

zur Unterhaltung und g für mich
eine Einlaßkarte zum Somwmerthegter.
dachte ich gar nicht ans Wähſen, was wir fa ſeit

dürfen Ich war auch mit der Arbeit noch ſehr zu
Herr brachte mir einen Stimmzettel im Kuvert,

und dann, denke Dir nur. nahm die
oſſem Sträuben in ihrem eigenen Wagen mit

Jch hätte gern den Zettel unterwegs durchgeleſen,
vor lauter Lachen gor nicht dazu. Und dann, gleich

Tag. muß mich wohl jemand verklatſcht haben. Da

zn
s I

jedrich durfte mir nicht mehr helfen. Richts als
zen Tag. Quälereien. Bäswillige Vermehrung der

dobe ich Dir ſo alles erzählt. Aber nun höre an.
ſchon voroenommen zu kündigen, da ſind den

die Angen aufgegangen. Jch wollte mich eines abends
über die Hausangefteſſtenbewequng, von der ich gehört

hatte zu dem Zweck einmal um acht Uhr Feierabend ge
das Siſberzeug, das noch zu putzen war, beiſeite geſtellt,

anderen Tages vorzunehmen.
war auf einen aryken Kroch vefoßt bei der Heimfehr. Aber

ke und nur Herr und Frau Flöſſel ſosen in der Küche und
empfingen mich ſehr freundlich Sie erkundigten ſich nach dem Ver
lauf der Verſomminng und als ich von einer Einladung zu einer
Frauenverſammlung der S. P. D. fſpyrach. meinte die
Gnädige: Kewiß müſſen Sie mehr herous“, und es zeigte ſich, daß
ſie mir gerode zu dem betreffenden Abend ein Opernbillett
gekauft hotte.

Aſſes ſt wieder beim alten. Jch hin ſehr alſickſich darüber.
Die Forderungen der Hanesangeſteſſton hohe ich vicht richtig

verſtonden. Ich war ſo ſehr müde, ich alaube, ich bin während
der Rede „äber die aſte Geſfndeordnung und die nemeitſiche Be
handſung der Hansongneſtoſſtenfroge“ ein geſchlafen Frau Flöffel
ſen auch imwer Geſinde“ und ch bobe mich oft darüber geärgert.
Aber Du ſiehſt, ſie meint es nicht böſe.

Behſt Du auch in Rerſammlungen?
Mit herzlichem Gruß

II.
Käthe Heftblick, Hausangeftelſte dei Kommerzienrat von Guren,

en ihre Freundin Marie Brunke.
Liebe MarieNur ein Jahr bin ich älter ais Du und nur ein Jahr früher

st
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Deine Marie

ungen afs vollwer elten. Das Du Achtalle Vorkommniſſe des allen geben In vent Wer z c

m mit ibm, mit den Kindern. Jch hotte die

Wir Haben das Wahlrecht, das Verfſammlſungsrecht, das
beſtimmungsrecht und alle anderen Menſchenrechte durch die SozialJSemokratie erhalten, das dent, wi d ustierche iManne gleichberechtigten r e t

Die Sozialdemokratie hat Schluß gemacht mit dem Begriff „Go

un e te r n rees, n Hausfrau echten ichtenwie Darüber ſpäter heute merke Dir ſolgendesür
Dein Arbeitgeber iſt führendes Mitglied der volksfeindlichſten

Partei des Reiches der Partei.

kluge Menſchen.
Aber ich denke nicht daran, mir von ihnen

Stimmzettel in die Hand drücken zu ſaſſen. Dem
Kandidaten ſind nicht meine Kandſhaten. Sie gehören zu den
Genießern auf Koſten der Arbelterſchaft, und ich bin Sozialdemo

Deine Käthe Hellblick.

Das Recht der Frau.
Die Zahl der Frauen, die infolge von Geburten ſterben

oder ſiechen, iſt weit größer als die Zahl der Männer, die auf dem
Schlachtfelde fallen oder verwundet werden.

D'e Frau hat das gleiche Recht wie der Mann auf Enb
faltung ihrer Kräfte und auf deren Betätigung. Sie iſt Menſch wie
der Mann.

Der Foertſchrit? der Menſchheit beſteht darin, alles zu befeitigen,
was einen Menſchen von dem anderen, eine Klaſſe von der anderen,
ein Geſchlecht von dem anderen in Abhängigkeit oder Unfreiheit
erhält.

Die Frau ſoll wie der Mann nütz liches und gleichberech-
tigtes Glied der Geſellſchaft werden: ſie ſoll wie der Mann al
ihre körperlichen und geiſtigen Fähigkeiten voll entwickeln können
und, indem ſie hre Pflicht erfüllt, auch ihre Rechte beanſpruchen
können. Sebel. Die Frau und der Sazialismus))

Schlechter Troſt.
Von Georg Herwegh.

Du wärlt ein ſchön'res Leben ſchauen,
Und ewig., ewig bieibt es dein.
Man wird dir gold'ne SchlösTler bauen
Nur mußt du erſt geſtorben ein.
Du wirt bis zu den Bternen ringen
Und ftellen dich in ihre Reſh'n,
Von Seiten dich zu Welten ichwingen
Nur mußt u erſt geſtorben ſein.
Wenn Sünder än der Hölle vbraten,
So geheit du zum Himmel ein
Du wirſt geküht und nicht verraten,
Nur mußt du erſt geſtorben ſein.
Ov ſhm der Oſt die Segel blähbe,
Was hilft's dem morſchen, lechen Kahn,
Was hilft dem Fink die Sonnennähe,
Den tot ein Haler trägt hbinan è
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